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1882. 


Die een Aer kirchenpolitiſchen 
| ommiſſion. 


Ueber den jetzigen Stand der kirchenpolitiſchen Vorlage in 
der Kommiſſion ſchreibt die „National⸗Liberale Kor⸗ 
reſpondenz“: 5 
„Die bisherigen Kommiſſionsverhandlungen über die kirchen ⸗ 
politiſche 38 eſtatten noch kein ſicheres Urtheil über de⸗ 
ren endgültiges Schickſal. Wohl aber laſſen ſie die Stellung der Par⸗ 
teien deutlicher erkennen. Und da fällt denn zunächſt in die Augen, 
daß das Zentrum ſich hartnäckiger als je erweiſt. Es läßt von ſei⸗ 
nem proteſtantiſchen „Hoſpitanten“ Brüel Anträge ſtellen die nicht auf 
eine „ehrliche Revifion“, ſondern auf eine ſtückweiſe Aufhebung der 
Maigeſetze hinauslaufen. Im 3 iſt ſein ceterum censeo, daß 
es auf eine kirchenpolitiſche Geſetzgebung nur eingehen könne, wenn 
dieſelbe mit dem Papſte vereinbart ſei. Der Kultusminiſter v. Goßler 
macht hier eine ziemlich herbe Erfahrung. Er glaubte die Zauberfor⸗ 
mel für die Löſung des Konflikts darin gefunden zu haben, daß man 
fi nicht, nach Art der ppiloſophirenden Deutſchen, auf den Boden 
eines allgemeinen Prinzips ſtellen dürfe, ſondern die einzelnen Fragen 
praktiſch⸗konkret behandeln müſſe. Und ſofort bei dem erſten Verſuche, 
mit dieſer Formel vorwärts zu kommen, wird ihm nicht allein der 

chroffſte Prinzipienſtandpunkt entgegengeſtellt, ſondern er ſelbſt ſieht 
ch gezwungen, ſich auch ſeinerſeits alsbald auf einen ſolchen zurückzu⸗ 
ziehen. So ſtehen ſich die alten Forderungen: auf der einen Seite der 
porangegangenen Zuſtimmung Roms, auf der anderen Seite der ſelb⸗ 
ſtändigen Staatsgeſetzgebung, aufs neue in voller Schärfe gegen- 
über. Alle Bemühungen, dieſen unverſöhnlichen Gegenſatz aus 
dem Bewußtſein zurückzudrängen. ihn zu verſchleiern — und der Mi⸗ 
niſter hat es daran wahrhaftig nicht fehlen laſſen —, ſie erweiſen 
ſich als vergeblich, ſobald man einen praktiſchen Erfolg zu erlangen 
gedenkt. Zugleich aber wirft die Haltung des Zentrums doch ein höchſt 
eigenthümliches Licht auf die Stellung der römiſchen Kurie. Unſere 
offiziöſen Preßorgane machen Andeutungen, nach denen man ſich die 
Zentrumsführer als gegen den friedliebenden Papſt frondirend vor⸗ 
zustellen hätte. Und trotzdem berufen ſich dieſe Führer, für ihre Hal 
tung immer lauter auf Rom. Dem Papite wäre es ein Leichtes, die 
Herren zu desavouiren. Warum läßt jede Kundgebung derart vergebens 
auf ſich warten? — Angeſichts dieſer Situation haben die natio⸗ 
nalliberalen Mitglieder der Kommiſſion eine gänzlich abwar⸗ 
tende Stellung eingenommen. Andere Liberale haben vorge⸗ 


5 gen, ig Vorſchläge zu machen; fie ſehen aber jetzt bereits die 
kei 


erjelben ein und ſchließen ſich dem Standpunkte der 
, Überzeugt. daß nur jo in der dermaligen Lage 


die Rechte des tales gewahrt werden können. Dagegen haben die 


Ronfervativen ſich mehr oder weniger in das Schlepptau des 
trums begeben. en haben ſie den Antrag Brüel, welcher das 
area des Staates gegen Pfarrerernennungen zu bejeitigen 
bezweckte, abgelehnt; anderen auf Durchlöcherung der Maigeſetzgebung 
abzielenden Vorſchlägen aber haben fie zugeſtimmt und dadurch zur 
Annahme verholfen, ohne daß ihnen das Zentrum irgend welche Ge⸗ 
enleiſtung erwieſen hätte. Die Taktik der Konſervativen führt alſo 
155 die beſtehende kirchenpolitiſche Geſetzgebung zu zerſtören und 
Dasienine, was an deren Stelle treten ſoll, von dem guten Willen 
des Papſtes abhängig zu machen. Mit Recht hat der Abgeordnete 
v. Bennigſen dieſe ungeheuerliche Poſition einer preußiſch⸗konſer⸗ 
vativen Partei einer ſcharſen Kritik unterzogen.“ . 

Wir haben dem noch beizufügen, daß von freikonſer⸗ 
vativer Seite neuerdings eifrig nach einer Allianz mit den 
Nationalliberalen in der vorliegenden Frage geangelt wird. Es 
iſt in der „Poſt“ wieder von der „ſtaatsmänniſchen Auffaſſung“ 
der Nationalliberalen die Rede. Wir glauben nicht, daß dieſe 
Verſuche glücken werden, denn die Nationalliberalen haben ſich 
gegen jede Erneuerung und Erweiterung der diskretionären Voll⸗ 
machten moraliſch verpflichte; was ſie bieten könnten, würde 
weder die Regierung noch das Zentrum befriedigen. 

Ueber den ſezeſſioniſtiſchen Standpunkt äußert ſich 


die „Lib. Korreſp.“ wie folgt: a 
In der kirchenpolitiſchen Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes iſt 
die bisher ſiegreiche konſervativ⸗klerikale Koalition in dem Augenblick 
auseinandergebrochen, wo es ſich nicht mehr darum handelte, Beſtim⸗ 
mungen der Maigeſetze aufzuheben oder illuſoriſch zu machen, ſondern 
um poſitive Vorſchläge, was an die Stelle der jetzt beſtehenden Eins 
richtungen treten ſoll. Das Zentrum hat ſich unter Berufung auf die 
Kurie geweigert, dem Art. 4 der Regierungsvorlage, welcher das Recht 
des Staates, Einſpruch gegen die n Geiſtlichen zu er⸗ 
ben, in einer von dem Geſetz vom 11. Mai 1873 abweichenden 
1 nk regeln follte, feine Stimme zu geben. Man erinnert id, daß 
die Kurie bei den im Jahre 1880 gepflogenen Verhandlungen wohl die 
Benennung der anzuſtellenden Geiſtlichen qulafien wollte, ein Ein⸗ 
pruchsrech des Staates aber, mit der Wirkung, daß die Anſtellung 
Betreffenden nicht erfolgen könne, für unmöglich erklärte. Da 
das Zentrum 8 weigert, dem Art. 4 der Vorlage zuzuſtimmen, ſo 
ie der Kurie in dieſer Frage heute noch die⸗ 


7 


bleibenden Reſt der Geſetze ihre Zuftimmung geben. In der That iſt 
der Maigeſetze — wenn man darunter nicht die 
einfache Aufhebung derſelben verſtehen will — wir möglich, wenn ent⸗ 


weder vorher über die an den Geſetzen vorzunehn den Abänderungen 
sine Berftändigung mit der Kurie erzielt iſt — . ens ausſichtslos 
dünkt — oder wenn man den Inhalt der Geſed. if das rein 


ſtaatliche Gebiet beſchränkt. Dieſen Standpunkt hat das Mit⸗ 
lied der Liberalen Bere ung, Abg. Beiſert, bei dem Beginn der 
ommiffionsberathung in alle! Schärfe und Klarheit entwickelt. Der 
Staat muß auf die Ergreifung pofitiver Handlungen der Kirchen⸗ 
behörden ihm gegenüber verzichten, dagegen ſich vorbehalten, in allen 
Fällen, in denen die Handlungen kirchlicher Behörden in jene Rechte 
eingreifen, die Geistlichen von dem Genug der Rechte und Befugniſſe 
auszuſchließen, welche ihnen direkt ſeitens des Staates oder unter 


Beihülfe deſſelben eingeräumt werden. In dieſem Sinne rieth auch 
die „Köln. Ztg.“ vor einigen Tagen. dieſenigen Geſetze feſtzuhalten, 
welche keine Mitwirkung der katholiſchen Kirche erfordern und die⸗ 
jenigen, die ſolche nöthig machen, entſprechend zu ändern. Man möge 
an den Forderungen des Geſetzes als ae für die Gewäh⸗ 
rung des Staatszuſchuſſes für die katholiſche Kirche feſthalten, den 
Dienern derſelben aber die Ausübung nn geiftlicher Obliegenbeiten 
auf Koſten derer verſtatten, welche dieſelben tragen wollen, und gegen 
etwaigen Widerſpruch um ſo feſter an den übrigen Geſetzen feſthalten, 
vor Allem auch an der Alleinherrſchaft des Staates auf dem Gebiete 
der Schule. Die jüngſten Erfahrungen werden ſicherlich dazu bei⸗ 
tragen, die Liberalen in dieſer Ueberzeugung zu einigen.“ 

Wir theilen weder dieſen Ideengang noch die daran ge⸗ 
knüpfte Hoffnung, ſind vielmehr vollſtändig einer Anſicht mit 
unſerem berliner C⸗Korreſpondenten; die von dieſem in unſerer 
Nummer 116 ausgeſprochenen praktiſchen Bedenken gegen das 
ſezeſſioniſtiſcherſeits in's Auge gefaßte Vorgehen ſcheinen uns 
von maßgebender Bedeutung zu ſein. — Noch weniger können 
wir der von fortſchrittlicher Seite wieder in Aufnahme 
gebrachten Theorie von der „freien Kirche im freien Staate“ bei⸗ 
pflichten. Dieſelbe könnte jedenfalls erſt diskutirt werden, wenn 
an die Stelle der machtvollen, einheitlichen Organiſation der von 
einem auswärtigen Prieſter abſolutiſtiſch regierten römi⸗ 
ſchen Kirche ein Sammelſurium machtloſer Sekten getreten wäre. 
Etwas Derartiges ſteht aber keineswegs in Ausſicht. 

Wir ſtehen auf dem Standpunkte, daß wohl einzelne Härten, 
welche aus einer weniger geſchickten Abfaſſung einzelner 
„Maigeſetze“ reſultiren, abgeſtellt werden könnten, daß aber 
deren Prinzipien durchweg beſtehen und unentwegt prak⸗ 
tiſch in Geltung bleiben müſſen. Eine ſolche Behand⸗ 
lung der Sache ſchließt freilich alle anderweitigen „Geſchäfte“ 
mit dem Zentrum aus. Letzteres iſt und bleibt für uns der 
Inbegriff aller Feindſchaft wider die ſelbſtändige Organiſation 
der deutſchen Nation und wider das Gedeihen des Reiches, eine 
Partei, der gegenüber es nur ehrliche, unverſöhnliche Gegner⸗ 
ſchaft, aber kein Paktiren geben kann. 


Reaktions⸗Symptome? 


Die „Lib. Korreſp.“ berichtet im weiteren Verfolg einer 


von ihr bereits gemachten und von uns reproduzirten Mittheilung 
folgende ſeltſame Vorgänge: „Bei dem Druckereibeſitzer, welchem 
wir die techniſche Herſtellung unſerer Korreſpondenz übertragen 
haben, hat geſtern (15.) um unſeretwillen eine Haus ſuchung 
ſtattgefunden. Welcher Partei Herr Feller angehört, wiſſen wir 
nicht; denn in friedlicher Eintracht treten bei ihm neben der 
„Lib. Korr.“ die „Nationallib. Korr.“ und die konſervativ⸗ 
offiziöſen „Berl. Polit. Nachr.“ an's Tageslicht. Als uns die 
hieſige politiſche Polizei faſt täglich durch die Entſendung eines 
Kriminalkommiſſarius beehrte, kamen wir den uns hierdurch ge⸗ 
äußerten Wünſchen überall entgegen; wir gaben, da wir nichts 
zu verbergen haben, wahrheitsgemäß Auskunft über Dinge, über 
die uns zu fragen, man kaum ein Recht hatte, ja wir ſchafften 
Nummern von Korreſpondenzen herbei mit Artikeln, welche 
irgendwo im deutſchen Reich die Aufmerkſamkeit eines Herrn 
Staatsanwalts auf ſich gezogen hatten, und ſandten ſie auf 
unſere Koſten durch die Poſt auf das hieſige Polizeipräſidium, 
damit dieſes dem betreffenden Herrn Staatsanwalt das corpus 
delieti übermittle. Aber ſchließlich ging das Verlangen doch zu 
weit. Da hatte die „Danziger Ztg.“ im Oktober kurz vor den 
Wahlen eine uns entnommene Korreſpondenz aus dem 
Kreiſe Schwetz wiedergegeben mit der Einleitung: „Wie 
man der „Lib. Korr.“ aus dem Kreiſe Schwetz mittheilt u. ſ. w.“ 
Es war darin behauptet, daß es den Liberalen in einzelnen 
Orten durch Verweigerung von Lokalen unmög⸗ 


lich gemacht ſei, Verſammlungen abzuhalten; auch von 
landräthlichem Einfluß war die Rede. Man wünſchte 
von uns nun die betreffende Nummer der Korreſpondenz. Wir 


fragten, ob eine Anklage vorliege. Durchaus nicht, erhielten 
wir zur Antwort; was die „Danziger Ztg.“ bringe, enthalte 
nichts Strafbares; aber das ſei vielleicht nur ein Auszug, die 
Korreſpondenz könnte vielleicht mehr enthalten; auch wünſche der 
Herr Landrath gern den Namen des Verfaſſers zu erfahren. Nun 
ſtand in der „L. C.“ wirklich nicht mehr, als in der „Danziger 
Ztg.“; aber es hieß doch wirklich, uns eine Naivetät zu⸗ 
trauen, welche ſelbſt die Polizei nicht geſtatten ſollte, wenn man 
von uns verlangte, wir ſollten erſt Material dazu herbeiſchaffen, 
aus dem vielleicht eine Anklage gegen uns konſtruirt werden 
könnte, oder wir ſollten dem Herrn Landrath von Schwetz Ver⸗ 
anlaſſung geben, einem ſeiner Kreiseingeſeſſenen beſonderes Wohl⸗ 
wollen entgegenzutragen. Wir verbrannten nun u. A. ſämmt⸗ 
liche ältere Exemplare der Korreſpondenzen und vernichten jetzt 
auch alle Manuskripte, ehe die Korreſpondenz gedruckt wird. 
Geſtern hat man nun in der Druckerei beſonders nach einer 
Korreſpondenz geſucht, von der wir ſchon vor einiger Zeit ein 
Exemplar der hieſigen Polzeibehörde durch die Poſt zugeſandt 
haben, deſſen Eintreffen uns auch von dort beſtätigt iſt. Wir 
können uns nicht denken, warum die Polizeibehörde oder die 
Staatsanwaltſchaft eine Mehrzahl von Exemplaren bendthigt. 


Reiner Eifer genügt doch nicht zur Erklärung, es muß ein be 
ſtimmter Zweck vorliegen. Als Konſequenz des Erlaſſes vom 
4. Januar iſt in jener Nummer den Wählern der Rath gegeben, 
keinen unter dem Disziplinargeſetz ſtehenden preußiſchen Beamten, 
keinen Landrath, Regierungsrath, Ober⸗ oder Regierungspräſiden⸗ 
ten in das Parlament zu wählen.“) Soll dieſem Artikel viel⸗ 
leicht eine weitere Verbreitung gegeben werden?“ 


Die amerikaniſchen Temperenzler. 


In einer Anzahl von Staaten der Union find die Tempe⸗ 
renzgeſetze eingeführt; neuerdings agitirt man in allen Staaten 
für ein Sonntagsgeſetz, welches an dieſem Tage den Genuß 
geiſtiger Getränke durch Verkaufsverbote inhibiren ſoll. Beſon⸗ 
ders ſcharfe Gegner dieſer neuen Geſetze ſind die Deutſchen 
Amerikas, welche den Sonntag wie im alten Vaterland genießen 
wollen. Vorläufig verſuchen nun die Temperenzler dadurch den 
Vergnügungslokalen Sonntags Konkurrenz zu machen, daß ſie in 
großen Hallen gratis Kaffee und Kuchen auftiſchen, wobei ihre 
Geiſtlichen von dem Verderben durch Wein und Bier predigen. 
Die „Waſſer⸗Simpel“, wie man an Ort und Stelle die 
Gönner der Mäßigkeitsbewegung ſehr unzart bezeichnet, 
gelten übrigens vielfach für heimliche Trinker, die zu Hauſe 
herrlichen Wein haben, und ſie gehören der wohlhabendſten 
Klaſſe an; — die Bewegung hat einen frömmelnden, heuchleri⸗ 
ſchen Charakter. — Man ſchreibt uns hierüber: „Zur Beleuch⸗ 
tung deſſen, was die Temperenzgeſetze bezwecken, bedarf es nur 
eines Hinweiſes auf die Staaten Kanſas, Maine und 
Vermont. In Kanſas iſt das Prohibitionsgeſetz erſt vor 
Kurzem eingeführt, aber Klagen werden ſchon jetzt allgemein laut. 
Das ſoziale Leben und Treiben ſinkt und der Staat geht in 
allen Fächern rückwärts. Wie humoriſtiſch das Geſetz daſelbſt 
hintergangen wird, zeigt, daß jeder Schnapswirth ein Diplom 
als Arzt () bekommt und feine Getränke als Medizin für feine 
Patienten verſchreibt. 5 

Im Staate Vermont iſt das Temperenzgeſetz ſchon ſeit 
langen Jahren in Kraft, aber die Frucht, die es dort trägt, iſt 
keineswegs eine genießbare. Die — 
gehört, in dem geſellſchaftlichen 
Verſunkenheit, und jedes Jahr wird dort der Dau neuer Zucht⸗ 
häuſer und Irrenhäuſer nothwendig. Ganz daſſelbe iſt in dem 
Staate Maine der Fall. Statiſtiſche Zahlen lehren uns das, 
und die Waſſer⸗Fanatiker müſſen es leider zugeben. 

Durch das Verbot, geiſtige Getränke öffentlich zu verkaufen, 
wird dieſem Geſchäftszweige ein großer Vorſchub im Schwindel 
geleiſtet. Getrunken wird doch, und mögen die Geſetze noch ſo 
ſtreng ſein, aber was man dann trinkt, iſt faſt durchweg ge⸗ 
fälſcht. Daher auch die große Zahl der Verrückten in oben 
genannten Staaten, während das geheime Laſter des „ftillen 
Trunks“ dem Verbrecherthum ſtets neue Rekruten zuführt.“ 


Canoſſa. 
8 Schluß.) 
noch wurde dieſer Geſetzesvorlage nicht nur der heftigſte Wi⸗ 
derſpruch entgegengeſetzt, ſondern es wurde mit der gte Wein 
heit proklamirt, das katholiſche Volk, vor Allen die Geiſtächkeit, werde 
dieſem Geſetze den Gehorſam verweigern. Es wurde 
ihredliche, jeden Staat unmöglich machende Grundſatz 
von der Unverbindlichkeit der Geſetze, falls ſie das Gewiſſen beſchwe⸗ 
ren, aufgeſtellt und täglich durch Zeitungen, Flugblätter und Vereins⸗ 
Reden dem katholiſchen Volke eingeimpft. Es wurde in den Parla⸗ 
ments⸗Verhandlungen pons offen fene das katholiſche Volk werde 
ſich das nicht gefallen laſſen! Es wird bis in die neueſte 
Zeit auf Irland hingewieſen mit der unmißverſtändlichen Andeutung. 
daß man die Verantwortlichkeit für die Folgen ablehne. 

Der Staat, der mit dem Satze der Verbindlichkeit aller Geſetze für 
alle Untertbanen ſteht und fällt“) und dem die Machtmittel der Sim, 
Hierarchie über ihre eignen Angehörigen und deren Starrſinn gegen 
die weltliche Autorität zur Genüge bekannt waren, mußte vor Allem 
darauf bedacht ſein, die Ausführung jenes grundlegenden Geſetzes 
über die Vorbildung ꝛc. der Geiſtlichen zu ſichern, oder den letzteren 
wenigſtens zu ermöglichen. Der Staat darf nicht dulden, daß die 
Kirchengewalt Befu nie in Anſpruch nimmt, welche mit den 
Staatsgeſezen in Widerſpruch ſtehen, und er hat übere 
dies 177 nacbörigen gegen rechtswidrige Eingriffe und 
willkürliche Bedrückungen lauch gegen ihre Oberen) zu 
ſichern. Der niedere katholiſche Klerus ſtand aber in völliger willen⸗ 
loſer Abhängigkeit von feinen Vorgeſetzten, meiſt auch in pekuniärer 
Beziehung, und durch die geiſtlichen und kirchlichen Juchtmittel war 


) Denſelben Rath haben wir bekanntlich, noch ehe die betr. 
Nummer der „Lib. Korreſp. erſchienen war, und — unabhängig ir 
derſelben den Wählern gegeben; der Gedanke dürfte alſo in ganz na⸗ 
Heer ee a 5 — von jr! 0 dem Erlaſſe vom 

gegebenen Auslegung zu gleicher Zeit a i 
Stellen geboren worden fein. Ned. der Jof Ztg.“ 8 ie 

*) Es wurde deshalb das Reichsgeſetz vom 4. Mai 1 ; 
welches die Landespolizeibehörde micht 7 ſolchen durch gerichtliche 
Urtheil aus ihrem Amte entlafienen Geiſtlichen, oder wegen Vornahme 
von Amtshandlungen in einem Kirchenamte, das den Vorſchriften der 
5 zuwider ihnen übertragen oder von ihnen angenommen 
iſt, beſtraften Geiſtlichen, welche die Ausübung dieſes ihres Amtes 
fortſetzen, den Aufenthalt in beſtimmten Orken anzuweiſen oder 
atzen agen, unter Umſtänden ſelbſt die Staatsangehörigkeit zu 
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8 mit Erfolg der Verſuch 

nicht nur von Ausübung ihrer Rechte, ſondern auch von Erfüllung 

ihrer Pflichten abzuhalten. Dieſen Verhältniſſen und Erwägungen 

entflofien die Geſetze vom 12. Mai 1873 über die kirchliche Disziehnar⸗ 

Gewalt und die Errichtung eines Gerichtshofes für kirchliche Angele⸗ 
enbeiten und vom 13. Mai über die renzen des Rechts zum Ges 
auche kirchlicher Straf⸗ und Zuchtmittel. 

Nach dem erſteren vom 12. Mai darf . 

1. die kirchliche Disziplinar⸗Gewalt über Kirchendiener nur von 
deutſchen Behörden ausgeübt, eine Freiheitsſtraſe nur in einer 
deutſchen Demeriten⸗Anſtalt (die der ſtaatlichen Aufſicht un lexſtehen) 
verbüßt werden. Auch darf an Niemandem wider ſeinen Willen die 
Strafe der Freibeitsentziehung vollſtreckt werden. Körperliche Zuchti⸗ 
gung iſt abſolut un uläſſig. nde : 

2. Es muß jeder tüchlichen Disziplinarſtrafe ein ordentlich geres 
geltes Verfahren vorausgeben, und von allen härteren Strafurt heilen, 
insbeſondere auf Amtsentſetzung, muß dem Oberpräſidenten, wie dem 

Beſtraften ſchriftliche Anzeige gemacht werden 5 

2 Gegen jedes Di ziplinar⸗Strafurtheil ſteht dem Betroffenen wie 
der Staatsbehörde — letzterer, wenn ein öffentliches Intereſſe vorhegt 
— die Berufung an den kirchlichen Staatsgerichtehof zu, nach Er⸗ 
cböpfung des Inſtanzenzuges innerhalb der kirchlichen Behörden⸗ 

ganiſation, überall jedoch nur in gewiſſen Fällen der flagranteſten 

erletzungen beſtehender Gelege. (S. unter Nr. 6.) 

4. Der entſcheidende königl. Gerichtshof für kirchliche Angelegen⸗ 
heiten beſteht aus 11 vom Könige ernannten Mitgliedern und, ent- 
ſcheidet in einer Sieben ahl. Der Präſident und wenigſtens drei Bei⸗ 
ſitzer müſſen etatsmäßig angeſtellte Richter ſein. i 

5. Kirchendiener, welche die fie betreffenden Geſetze ober innerhalb 
der geſetzlich zuſtehenden Machtbefugniſſe erlaſſene obrigkeitliche Anord⸗ 
nungen jo ſchwer verlegen, daß ihr Verbleiben im Amte mit der öffent⸗ 
lichen Ordnung unverträglich erſcheint, können auf Antrag der Staats⸗ 
behörde durch den kirchlichen Gerichtshof in der Art aus ihrem Amte 

entlaſſen werden, daß ſie rechtlich unfähig zur ferneren Ausübung ihres 

Amtes ſind, das Amtseinkommen verlieren und die von ihnen bekleidete 
Stelle als erledigt gilt. 

6. Die sub Nr. 3 gedachte Berufung an den kirchlichen Gerichts⸗ 
hof findet nur in den eklatanteſten Fällen ſtatt: wenn eine durch die 
Staatsgeſetze ausgeſchloſſene Behörde geſtraft hat, das geſetzliche Ver⸗ 

| fahren nicht ſtattgefunden bat, oder eine geſetzlich unzuläſſige Strafe 
5 erkannt iſt; wenn geſtraft ißt wegen einer Handlung, wozu die Staats⸗ 
3 Ates verpflichten, wegen Ausübung oder Nichtausübung eines öffent⸗ 
0 lichen Wahl⸗ oder Stimmrechts, oder Gebrauchs eben dieſer Berufung 
ae den kirchlichen Gerichtshof; ſowie wenn die Aw tsentſezung eines 
5 Kirchendieners ausgeſprochen iſt, und die Entſcheidung der klaren that⸗ 

Aber Lage widerſpricht, oder die Geſetze des Staats oder allgemeine 
| chtsgrundſätze verletzt.) 

9 Auch der Inhalt dieſes Geſetzes if feinem Weſen nach in ber 
Geſetzgebung vieler katholiſcher und proteſtantiſcher Staaten länaſt feſt⸗ 

eſtellt: ſo in Frankreich, Oeſterreich, Baiern, Würtemberg, Baden, 
Dieſer Rekurs der kirchlich 


disziplinirten Kirchendiener an 


2 reußen. 
x de Etats, Bebörw⸗ wurde als appellatio tamquam ab abusu be⸗ 
zeichnet. — Ja, für Preußen iſt dies von einem offtziellen Vertreter 
Des Papstes ausdrücklich anerkannt, und zwar von keinem 
Geringeren, als dem Biſchof und ſpäteren Erzviſchof v. Geißel. Dies 
Wurde konſtatirt in einer höchſt ergöszicen, aber auch ſehr ernſt zum 
1 Nachdenken auffordernden, weil für das Gebahren des Ultramonta⸗ 
nismus höchſt lehrreichen Szene. — Der Abgeordnete Windthagſt hatte 
in der Sitzung am W. Mai 1880 in ſeiner gewöhnlichen apodiktiſchen 
Weiſe von dieſem recurrus ab abusu friſchweg behauptet: „keine 
Rüde könne ſich denielben gefallen laſſen“! Miniſter v. Puttkamer 
ER verlas nun Tags darauf ein Schreiben des gedachten Kirchenfünſten, 
welcher im Namen der römiſchen Kurie mit der preußiſchen Regie⸗ 
Alber die Koadjutorſcha in der Kölner Erzdiözeſe unterhandelte 
Moin 22. Januar 1841), worin derſelbe verſchiedene Inſtitutionen 
. d 
Alban 


Organisationen der Kirche als abſolut von derſelben feſt⸗ 

ende bezeichnete, und dann ſortfährt: (des Herrn Erz biſchoſs 

9. Droſte⸗Viſchering) „Meinung konnte nicht fein, feinen Untergebenen, 
wenn ſie in vorkommenden Fällen nach Durchgehung jenes kanoniſchen 
„Inſtanzenzuges ſich gravirt glauben würden, die ihnen noch zustehende 
appellatio ex abusn an, die Staatsgewalt abzuſpneiden. Kein 
katboliſcher Biihofwird einer ſolchen Appellation 
entgegen ſein, wenn der Appellant vorerſt die kirchlichen Inſtanzen 
eingehalten bat, und Beſchwerden über Ausüben ſchreitung zu formu⸗ 
liren im Stande iſt“ !] — Was ſagt nun Dr. Windthorſt auf dieſen 
Schlag ins Gefiht? „Wenn Geißel jo etwas geſagt habe, ſei derſelbe 
im Unrecht.“ Das Zentrum it in feinen Beweieſn rungen genau 
ſchon in der Lage, wie die orthodoxen lutheriſchen Betienntniß⸗Eſterer 


Berthold Auerbach's Begräbniß. 
Horb, 15. Februar. Abends. 
„Das Dorf an der Eiſenbahn“, wie Auerbach ſeine Hei⸗ 
math Nordſtetten in den neuen Dorfgeſchichten genannt hat, 
vermochte kaum die zablloſen Menſchen zu faſſen, welche aus der 
en und Ferne herbeigekommen, ihm die letzten Ehren zu er⸗ 


. 


weiſen. Einen tiefen Eindruck empfingen ſie, der ſich jedem 
Theilnehmer wahrhaft unvergeßlich in die Seele prägen wird. 
Schon der Zug von dem nahen Städtchen Horb den Berg hin⸗ 
auf gen Nordſtetten zu, die bunte Menſchenmenge zu Wagen und zu 
Fiuß, hochgeſtellte Beamte, Gelehrte, tübinger Studenten in Wichs, 
Bewohner der Stadt Horb und zahlloſe jener kräftigen und ur⸗ 
wüchſigen Bauerngeſtalten, wie ſie Auerbach ſo lebendig und ſo 
überzeugend geſchildert hat, dahinter die Tannen des Schwarz- 
Waldes, die blauen Höhenzöge, der Neckar und die wie an den 
Ju geklebte Stadt Horb — das Alles gewährte einen großartigen 
Anblick. Vor dem Rathhauſe machte der Zug Halt, und die 
Leiche wurde herubgebracht. Unendliche neue Kranzſpenden waren 
angelangt von berliner Freunden, von dem literoriſchen Klub ꝛc. 
Die „Deulſche Rundſchau“ widmete einen Kranz „ihrem unver⸗ 
geßlichen Mitarbeiter“, die Cotta ſcha Buchhandlung „dem un⸗ 
dierblichen Dichter“, Paul und Anna Heyſe „dem theuren, unver: 
geßlichen Freunde“, Julius Wolff, „einen letzten Gruß dem 
großen Meiſter und lieben Freunde“. Sein langjähriges Ehren⸗ 
mitglied betrauerte der Bonner Männer⸗Geſangverein. Auf dem 
Sarge befindet ſich die Tafel, welche die Behörde in Cannes an⸗ 
brachte: „Berthold Auerbach, ägé de 70 ans, decede 
‚16 8, fevrier 1882, Auerbach hatte einen ungehobelten Sarg 
verlangt, nach jüdiſchem Ritus, aber bie polizeilichen Vorſchriften 
ließen es nicht zu. 5 
Als ſich der Zug in Bewegung ſetzte, begab ſich die Feuer⸗ 
wehr mit einer Trauerfahne und Palmenzweigen an die Spitze 
des Zuges. Es folgte zunächſt der jüngſte Sohn des Verſſorbe⸗ 
nen mit den Orden, dann die Wittwe mit dem älteſten Sohne, 
Dr. August Auerbach, und die Tochter mit ihrem Bruder, Rechts⸗ 
anwalt Eugen Auerbach, dann die nächſten Freunde und viele 
Angehörige aus der zahlreichen Verwandtſchaft in der Umgegend. 
Der Weg vom Dorf zum Kirchhof, eine Viertelſtunde lang, war 


aa die einzelnen Staatsbürger 


der römiſchen Kurie ſpricht, muß nichts; von 


Be 
Das Geſetz vom 13. Mai über die Grenzen kirchlicher Straf- und 
3 bietet abſolut jedes Straf⸗ oder Zuchtmittel 
verbietet abſolut jedes Straf⸗ oder Zuchtmi egen 
Leib, Vermögen oder bürgerliche Ebre. "or en 
Zuläſſig ſind nur ſolche, welche dem rein 1 > Gebiete 
angehören, oder die Entziehung eines innerhalb der Kirche 
oder Religionsgeſellſchaft wirkenden Rechts. oder die Ausſchließung aus 
der Kirchen⸗ oder Religionsgeſellſchaft betreffen. 
ers auch ſolche Zuchtmittel dürfen nicht verhängt oder verkündet 
werden 
a. wegen einer Handlung, wozu die Staatsgeſetze oder geſetzlich 
erlaſſene obrigkeitliche Anordnungen verpflichten. 
b. weil Jemand öffentliche Wahl⸗ oder Stimmrechte in einer be⸗ 
ſtimmten an ausgeübt over nicht ausgeübt hat. 8 
c. um dadurch jun nterlaſſung einer geſetzlich oder obrig⸗ 
keitlich vorgeſchriebenen Handlung zu beſtimmen, 


oder 
d. die Ausübung oder Nichtausübung öffentlicher Wahl⸗ oder 
Stimmrechte erde 


2. Auch die zuläſſigen Strafmittel dürfen nicht 5ffentlich, 
d. h. über den Kreis der Gemeindemitglieder hinaus, bekannt gemacht 
werden, noch in beſchimpfender Weiſe ger. h 

3. Bumiderhandiungen gegen dies Geſetz werden mit Geldſtrafe 
bis zu 200 Thaler, in ſchweren Fällen bis zu 500 Thaler oder mit 
Haft oder Gefängniß bis zu einem bezw. zwei Jahren bath eh 

4. Die bifonderen Dissiplmarbefugniie der Kirchen und Religions⸗ 
geſellſchaften gegen ihre Beamſen und Diener ſowie die darauf bezüg⸗ 
lichen Rechte des Staates bleiben unberührt. 

Es folgte unterm 14 Mai 1873 das Geſetz über den Austritt 
aus zer Kirche, wodurch Jedem de Austritt aus der bisherigen Kir⸗ 
W sche durch einfache Erklürung vor dem Richter ermöglicht 
wird. 

Soll jedoch der Austritt das Freiwerden von den Laſten des bis⸗ 
herigen Kirchenverbandes zur Folge haben, ſo ſind einige erſchwerende 
Formen vorgeſchrieben. Sind dieſelben befolgt, ſo hat der Ausgetre⸗ 
tene zu den perſönlichen Leiſtungen nicht weiter beizutragen. Jedoch 
tritt dieſe Wirkung erſt mit dem Schluſſe des auf die Austrittserklä⸗ 
rung folgenden Kalenderjahres ein. Und zu den Koſten eines außer⸗ 
ordentlichen Baues, deſſen Not wendigteit vor Ablauf des Kalender⸗ 
jahres, in welchem die Austrittserklärung erfolgte, feſtgeſtellt iſt, hat 
der Austretende bis zum Ablauf des zweiten auf die Austrittserklärung 
folgenden Kalenderjahres beizutragen. En 

Durch dies Geſetz wurde auch die drückende Ungerechtigkeit beſei⸗ 
tigt, wonach mancher Orten füdiſche Grundheſſtzer ur Erhaltung chriſt⸗ 
licher Kirchenſyſteme verpflichtet woren, wührend fie ſelbſtredend, wie 
auch die aus der Kirche Ausgetretenen, zu ſolchen Leiſtungen ferner 
verpflichtet blieben, welche auf sprwatrechtlichen Titeln beruhten oder 
mit dem beſeſſenen Grundſtücke verfnupit waren, . 

— Hier wird nun der Beier, der mit den Verhältniſſen unbekannt 
iſt, wohl fragen: ja, was ſollen wir mit all' dieſem ſel bſtyepſt än d⸗ 
lichen Quark, womit Niemandem zu nahe getreten wird? Wann 
kommen denn nun endlich die Maigeſetze mit dem ſich daran knüpfen⸗ 


den Kulturkampfe, jene fürchterſichen Geſetze, die die deutſchen Kataolıfen | 
knechteten, 


zu Sklaven“, „Paria's“, „Heloten“, die ſie „rechtlos“ 
machten, ihre Gewiſſen bediückten u . w. wie die Namen und Aus⸗ 
drücke alle lauteten, womit die Abgeordneten Windthorſt, v. Schorlemer⸗ 
Alſt, Danzenberger, v. Stablewski, Nadiemstt jene ſchrecklichen, un 
gerechten, drakoniſchen Geſetze in öffentliche! Parlaments Sitzung zu 
brandmarfen ſuchten —: wann kommen denn nun endlich dieſe Schand⸗ 
geſetze und Ausgeburten des Beelzebub, die eigentlichen Maigeſetze? 
Ja, du liebe deutſches Volk, das in es eben, was der durch dieſe 
Arbeit gezeigt werden füllte; das Mitgetheilte iſt wirklich 
Alles! Es iſt das die geſammte ſchreckliche Maige⸗ 
ſetzgebung l! a 2 8 . 
Das proteſtantiſche Deutſchland wird darüber vielleichl nur ein 


und wie Jeder, der das sacrifieio dell’intelletto gebracht bat. Man 


‘tann keinen Behauptungen und Prätenſionen die bislang unange⸗ 


fochteniten Autoritäten entgengehalten. Wer nicht mit den augen? 
blicklichen ultramontanen Anſchauungen und Forderungen der paar 
Zentrumsfübrer genau übereinitimmt, der iſt „gar kein Katholik mehr“ 


(wer nicht mit Ober⸗Konſiſtorialrath Tüßter dier 's Lehrbuch, „der iſt kein 
evangeliſcher Chriß“). Der hohe geiſtliche Kirchenfürſt, der im Nö men 
t ' dieſen geiſtlichen Dingen 
in der tauſendjäbrigen Kirchenlehre verfieben, damit das Jentrum den 
Kampf gegen die Maigeſetze fortsetzen, und das katholiſche Vol' glauben 
machen kann, fie brüchten ganz unerhörte Neuerungen und Knebelungen 
für die katboliſche Kirche und be weckten oder bewirkten die Vernichtung 
der katholiſchen Rel'gien auf preußlichem Boden 


wiederum an allen Seiten mit Menſchen bedeckt, der kleine Kirch⸗ 
hof vermochte nur den geringſten Theil von ihnen zu faſſen. 
Die Feier begann mit Geſang des „Integer Litae“ durch ein 
Doppel Quartett der Tübinger Liedertafel. Dann ſprach der 
Rabbiner aus Mühringen ſchön und kaktvoll. Was Schwaben, 
Deutſchland an Auerbach verloren, wie er die Seele des Volkes 
in ihren geheimſten Regungen, ihren heiligſten Empfindungen 
erfaſſte wie er ein treuer Sohn jeines Vaterlandes geweſen und 
für Deutſchlands Einheit früh ſchon gekämpft und gelitten, wie 
er ſich bewußt war, Deuſſaſthum und Judenthum in ſeiner Seele 
verſchmolzen zu haben, und darum bir Bewegung gegen die Juden 
in der Tiefe ſeines Herzens ihn ergriffen und geſchmerzt habe — 
wußte der Prediger bevedt zu jehilbern, und nachdem er den 


wunderbaren Zauber ſeiner Perſönlichkeit vor uns hatte erſtehen 


laſſen, endete er mit dem Hinweis auf das, was bleibt, nach 
dem ſchönen alten Spruche: „Die wahren und bleibenden Nach⸗ 
kommen des Edlen ſind ſeine Werke.“ 

Se folgte nun die Rede Fliedrich Viſcher!s, die den 
rechten Mittelpunkt der Feier bildete und als eine bedeutſame, 
warme und aus wahrer Empfindung fließende Kundgebung un⸗ 
auslöſchlichen Eindruck machte, Wievergeben läßt ſich eine Im⸗ 
proviſation dieſer Art umſoweniger, je mehr, Individuelles, aus 
der Eigenart des Redners, aus der Ergriffenheit des Moments 
Hervorgegangenes an ih! baftele. Doch wäre es lebhaft 
zu wünſchen, daß die Rede in autoritativer Form der Oeffent⸗ 
lichkeit bergeben würde. 

„Er babe es als eine bohe Ehre empfunden,“ ſo begann etwa 
Prof Viſcher, „daß er von der Familie eingeladen worden, am Grabe 
feines verſtorbenen Freundes de, Gefühlen Ausdruck uu geben, welche 
uns alle e füllten. Hier wolltent du Alben, armer Freund. bei dem 
ftillen Dorſ, wo deine Wiege geſtanden, wo du als Knabe geſpfelt und 
dich getummelt baſt und wo du welebt hast in der Mitte deines Stamm⸗ 
voſkes. Und du haft wohl daran geſhan das Ende an den Anfang 
zu knüpfen! Du biſt hier aufgewachſen in der Enge dieſes Stilllebens 
und haſt in eihöhten ildern ſeme Zuſtände wiederge eben, erhöht 
nicht in dem Sinne vagen Idegliſirens, ſondern erhöht durch die 
ſatteren Farben deiner Empfindung, verklärt durch die ſpielenden 
Lichter deines Humors. So but du g worden der Schöpfer der lebens: 
wahren Idylle, ihr wahrer Schöpfer, ob du gleich nicht der Erſte auf 
der Bahn geweſen biff, denn du baſt fir entfaltet zu einer höheren und 
bleibenden Gattung. Deine Geſtalten bleiben, denn ſie ſind!“ 

Dieſen Worten, in dem Munde des erſten lebenden deut⸗ 


reich gemehrt. Sein Geiſt 


Lächeln haben, weil darin eben gar nichts enthalten ift, was nicht 
eder Staatsbürger beobachten kann und muß, weil darin Dogma und 
ultus auch wicht im Geringſten angetaſtet wird, weil darin der einen 
Konſeſſion nicht mehr auferlegt bez. im vaterſändiſchen Intereſſe von 
ihr verlangt wird, als von der anderen. Aber dieſe Einſicht von dem 
ſachlichen Inhalte der Maigeſetze wird neben dem Lächeln im pro⸗ 
teſtantiſchen Volke hoffentlich auch einen ſittlichen Unwillen hervor“ 
rufen über die Entſtellung und Verketzerung der Maigeſetze im ultra⸗ 
montanen Lager und die daran geknüpften ſchmählichen Aufbegereien, 
wodurch das eben geeinte Deutſchland ſofort in zwei Theile, in ein 
proteſtantiſches und ein katholiſches zerriſſen iſt. Und das proteſtan⸗ 


tiſche Volk wird hoffendlich durch die geneur Kenntnißnahme von dm 


wirklichen Inhalte dieſer betzeiferten Maigeſetze die Ueberzeugung und 
den Entſchluß in ſich feitigen, an dieſer Geſetzgebung in allen weſent⸗ 
lichen Punkten feſtzuhalten, die nichts bezweckt. als dem geſammten 
Deut ſchland eine nationale und ſittliche Eriehung zu gehen. 
und keine Mittel dazu in's Werk fest, die nicht ſchon lange in den 
Deutſchen Staaten — oft in weit einſchneidenderer Weiſe — in ges 
etzlicher Krait und tbatſächlicher Uebung geweſen, oder in anderen 
Staaten von der römiſchen Kurie unbeonſſandet zugelaffen. 8 
Dem fatboliſchen Volke in Deutſchland wird aber aus dieſer Mitkhei⸗ 
lung — ſoweit ihm nicht die Lektüre derſelben im Beictitub:e mit Er⸗ 
folg verboten wird — hoffentlich ein gan; anderes Gefühl kommen: 
das der bitterſten Enttäuſchung und der höchſten Entrüſtung. 
Doſſelde müßte doch, meinen wir, ſoweit ihm irgend noch die 
Fähigkeit des eigenen Nachdenkens geblieben iſt, nur den einen Ruf 
haben: alſo deshalb bat man uns zum Ungehorſam gegen die Geſetze 
aufgereizt, desbalb hat man uns in die bitterſte geiſtige Noth verſetzt. 
uns den lebten Troft auf dem Sterbebette geraubt, unter dem Vor⸗ 
geben, unſere Religion ſei bedroht. und hat die ganze Schuld auf die 
böſen Maigeſetze und deren Verfaſſer — wohlgemerkt: es waren 
dies der Kaſſer. Fürſt Bismarck mit ſeinem ganzen Miniſterium und 
die beiden Häuſer des Landtages inkluſive der konſervativen 
Parteien — geworfen: — und nun ſtellt ſich heraus, daß dus 
Alles eitel Wind und Dunſt iſt, daß die Maigeſetze nichts enthalten, 
was irgend einem Chriſten zum Drude gereichen könnte, nichts, was 
nicht in Dentichland oder in anderen Ländern längſt Rechtens geweſen 
und befolgt iſt; — daß alſo der ganze Kampf Roms unter ſeiner ſeſi⸗ 
tiſchen Leitung und mit ſeinem ultramontanen Heerbann nicht für 
das katholiſche Volk und feine geiſtigen und geistlichen Bedürf⸗ 
niſſe ſondern lediglich für die ungeſchmälerte Aulfrechterhaltung der 
Macht der geiſtigen Tyrannei und der politiſchen Emwirkungen einer 
vaterlandsloſen und durch das Verbot der Familien » Gründung aue 
aus der bürgerlichen Geſellſchafk vollſtändig herausgelöſten Hierarchie 
unternommen iſt, die für die Leiden des ihrer eigenen Erziehung un 
Seelsorge anvertrauten Volkes nur ein „Non possumus“ hat! Es 
gilt auch für dieſe geiſtlichen Herrſcher in vollitem Maaße das gegen 
die weltlichen geſchleuderte ö Dichterwork: quidquid deli- 
rant reges plectuntur Achivi. Zu Deutſch auf unſeren Fall ange⸗ 
wandt: was ſcheert uns die Noth des Volkes, ſeine Verlaſſenbeit und 
Verzweiflung in der Sterbeſtunde ohne den tröſtenden der Sünden 
ſosſprechenden Prieſter, was ſcheert uns die zunehmende Verwilderung 
des Volkes, wenn wir nur unſere ganze, im Mittelalter über die damals 
dummen Völker und Fürſten ufurpirte Machtfülle retten können! Es 
ilt vor Allem, dem proteſtantiſchen Deulſchland. dem mächtigen 
reußen, in das erſt vor zwei Jahrzehnten das ganze Rüstzeug des 
katholiſchen Mittelalters wieder feinen triumphirenden Einzug gehalten 
harte, dem neuen deutſchen Kaiſerthume in der Hand des proteſtan⸗ 
tiſchen Hobenzollern⸗ Hauſes nicht eine Konzeſſion zu machen. Ver⸗ 
nunftaründe zur Bekämpfung der für die chriſtlichen Konfeſſtonen une 
ſchädlichen, aber für die Erhaltung des modernen Staates, ſpeziell des 
jungen Deutſchland nothwendigen Geſetze giebt es nicht. Verſchanzen 
wir uns alſo hinter die . des Non 
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Deulſchland. 

Berlin, 16. Febr. In dem Müllereigewerbe 
und dem Getreidegeſchäfte ſcheint die Pleite um⸗ 
zugehen. In Baiern haben wieder zwei Kunſtmühlen, Amalie 
Mayer u. Co. in Bobingen und Meyer in Aichbach, ihre Zah⸗ 
lungen eingestellt. Aus München wird daſſelbe über die Ge⸗ 
treidefirma v. Pfiſter berichtet. Die ſich grade auf dieſem Ge⸗ 
ſchäftsgebiete neuerdings häufenden Falliſſements müſſen nachgerade 
Aufmerkſamkeit erregen und zu einer Unterſuchung der allge⸗ 


ſchen Aeſthetikers von der höchſten Bedeutung, folgten in dem 
zweiten Theile der meiſterhaft gegliederten Rede nicht minder 
deutſame, die dem Denker Auerbach galten. 

„Die Charaktere Auerbach's“, ſprach Bücher, „find nun aber durch⸗ 
ſchoſſen mit dem vollen Leben des denkenden Geiſtes. Er war ein ben 
tender Mann! Mit denkender Stirn iſt er die Wege des Lebens ge⸗ 
gangen. Er hat uns Spinoza in deutſcher Sprache geſchenkt, und das 
iſt nicht des kleinſte Blatt in ſeines Ruhmes Kranze. Das Pfund, 
das ihm verliehen, hat er durch den Bund von Denken und Phantaſie 

0 > drang in die reinen Negtonen, wo der Ges 
danke in feiner dildloſen Geſtalt waltet. Fier wollte er begraben ſein 
auf dieſer freien Höhe, wo die Flügel des Windes und des Lichtes ich 
nicht an Taleswaͤnden stoßen, und er hat wohl daran gethan. Run 
wird er ruhen vor der Zeit, er, der frohe, unermüdliche Arbeiter. 

edenke ich feines. freudigen Beifalls, als ich einſt zu ihm geip 

atte: nicht Adel allein, auch Talent verpflichtet. „Wer immer 
dend ſich bemüht, den könnnen wir erlöſen.“ Und das vat er gethan 
nach allen feinen veichen Kräften und ſo mag er in Frieden ruhen! 
Auerbach war eine beſtimmte Verjönlichteit, und Beſtimmtheit hat ihre 
Schranken. Er hatte feine menſchlichen, Schwächen und nun, da er den 
Tribut der Endlichkeit entrichtet, fordert es die Ehre des Mannes, daß 
ihm an ſeinem Sarge nicht geſchmeichelt wird. Aber der Tod hat eine 
reinigende Kraft, und ſchlackenlos ſteht er nun vor unſerem Geiſte. 
Seine Wirlſamkeit iſt mit dem Tode nicht beſchloſſen; er durfte erleben 
nicht nur ſeinen Ruhm, ſondern was mehr werth iſt, 
wie ſeines Wirkens Samen aufging bei begeiſterten Jüngern. Und 


ſo 
rufe ich ihm denn das Abſchiedswort in das Grab: „Lebe wohl, Le⸗ 


bendiger!“ s 

Nach der wunderbaren Rede Viſcher's 
andere Ovationen. Herr Marx aus Berlin, einer der nächſten 
Freunde des Dichters, ſprach warm empfundene Warte, Profeſſor 
Köſtlin, der Vertreter der Univerſität Tübingen erinnerte 
daran, daß Tübingen das erſte kräftige Erblühen ſeinee Geiſtes 
geſehen, die Burſchenſchaften riefen ihrem Lieben Philiſter ein 
Lebewohl zu. Fritz Auerbach aus Frankfurt a. M. warf 
im Auftrage der Freimaurerloge „Zur aufgehenden Morgenröthe“ 
drei Reſen in's Grab. Weiter ſprachen Dr. Vollmer im 
Auftrag der literariſch und freundſchaftlich engverbundenen Götta- 
ſchen Buchhandlung, Dr. Lohmeyer für den leipziger Schrift: 
ſtellerverein. Geſang der Liedertafel endigte die ergrelfende Feier 


an dem Poetengrab. N 
Nun it der Ring geſchloſſen und all das reiche Leben, das 

von dem kleinen Dorfe auf Bergeshöhen ausgegangen, iſt einge⸗ 

bettet an ſtillem Ort. (Tel. der „Voſſ. Ztg.“) 


ſolgten noch viele 


N, 
e 


er durfte ſehen, 


. 
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menen und speziellen Veranlaſſungen jener betrübenden Vor⸗ 


kommniſſe anregen. 

U Berlin, 16. Februar. Die heutige Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes verlief im erſten Theil mit 
allerlei wenig bedeutſamen Betrachtungen über Wirthſchaftspolitik 
und Land wirthſchaft, erſt in der letzten Stunde wurde von dem 

Rickert eine Frage angerührt, die zu einem heftigen An⸗ 
einanderprallen zwiſchen Rechts und Links führte. Die Mitte, 
Zentrum und Nationalliberale verhielten ſich dabei ſchweigend. 
Rickert brachte jenen famoſen Artikel der „Nordd. Allgem. Ztg.“ 
zur Sprache, in welchem die landwirthſchaftlichen Vereine auf⸗ 
efordert wurden, Wahlagitation im Sinne des Herrn Reichs⸗ 
Fanplets zu treiben. Da die landwirthſchaftlichen Vereine rein 
techniſche Vereinigungen find, die nicht unter dem preußiſchen 
Vereinsgeſetz ſtehen, alſo unter einander Verbindungen unter⸗ 
halten dürfen, keiner polizeilichen Ueberwachung ausgeſetzt find 
u. ſ. w. und dafür Staateunterſtützungen genießen, ſo war 
allerdings die Aufforderung der offiziöſen Zeitung ſchon aus 
dieſem formellen Grunde grundverkehrt, und ſogar eine Auf⸗ 
forderung zu ſtrafbarer Handlung. Die Antwort des Minifters 
Lucius war, wenn auch äußerſt reſervirt, ſo doch ſachgemäß und 
ziemlich befriedigend. Damit wäre der Gegenſtand erledigt ge⸗ 
weſen, wenn nicht ein kleiner heſſiſcher Bürgermeiſter, Abg. 
Hellwig, dem Miniſter zum Trotz für die landwirthſchaftlichen 
Vereine das Recht in Anſpruch genommen hätte, ſogar einzelne 
politiſche Wahlen zu beſprechen, — und dafür den Beifall ſeiner 
deutſchkonſervativen Fraktionsgenoſſen geerntet hätte. Natürlich 
mußten ihn ſeine Führer, vor allem die Herren v. Rauchhaupt, 
v. Hammerſtein und v. Minnigerode gegen die Angriffe von 
Dirichlet, Richter und Rickert in Schutz nel men, was fie dann 
mit obligaten Redensarten gegen Freihandel und Mancheſter⸗ 
thum thaten. Rickert namentlich hielt nun den Konſervativen 
vor, wie ſie ſo viele Männer unter ſich zählten, die freihänd⸗ 
leriſche Führer geweſen ſeien, bis Fürſt Bismarck ſich vom Frei⸗ 
handel zum Schutzzoll bekehrt hätte, rekurrirte auch auf den 
vormaligen Freihandels⸗Eiferer Dr. Lucius. Das kleine Bürger⸗ 
meiſterlein wurde darüber ganz vergeſſen, und doch hätte man 
auch an ihm exemplifiziren können. Der Abg. Hellwig ſaß von 
1867 bis 1873 im Abgeordnetenhauſe auf der Linken der na⸗ 
tionalliberalen Fraktion, 1874 fiel er durch, um ſich 1879 als 
agrariſcher frei konſervativer Bismarckſchwärmer wählen zu 
laſſen und in Berlin angelangt, ſofort unter die Deutſch⸗ 
konſervativen zu gehen. Der Abg. von Rauchhaupt hatte das 


Unglück, ohne eine Spur thatſächlicher Gründe den unter dem 


Vorſitz des Reichstagsabgeordneten Landesdirettor von Saucken⸗ 
Tarputſchen ſtehenden landwirthſchaftlichen Zentralverein für 
Litthauen Maſuren fortſchrittlicher Wahlagitationen ziemlich unver⸗ 
blümt zu beſchuldigen, wofür er vom Abg. Dirichlet hart genug zu⸗ 
rechtgewieſen wurde. Durch einen Zwiſchenruf veranlaßt, berühre 
ger Abg. Richter das Verfahren der Staatsanwälte, welches 


„Hegenwärtig durch die vielen Beleidigungen von Stocker⸗Beleidi⸗ 


ingen in eigenthümlichem Licht erſcheine. Miniſter Friedberg 
enutzte die Gelegenheit, um darzulegen, daß eine Ablicht poli⸗ 
tiſcher Purifikation der Staatsanwaltſchaft in keiner Weiſe vor⸗ 
liegt. Einen ſehr unglücklichen Verſuch, ſeine Bekehrung vom 
Freihandel zum Schutzzoll auf praktiſche Erfahrungen in den 
Jahren 1872 und 1873 zurückzuführen, machte der Miniſter 
Dr. Lucius. Richter las ihm aus dem ſtenographiſchen Bericht 
vom 22. November 1875 vor, wie er ſich Ende 1875 im ge⸗ 
treuen Anſchluß an den Reichskanzler öffentlich im Reichstage als 
ein entſchiedener Gegner des Schutzzolles und als ein Anhänger 
des Freihandels bekannt hat. Danach kann er ſich freilich 
immer noch früher bekehrt haben, als mancher konſerv tiver 


Parteiführer, wie Herr von Wedell⸗Melchow und andere Be⸗ 
wunderer der ſogen. Divinationsgabe des Herrn Reichs⸗ 
kanzlers. Von den Konfervativen freilich werden Viele ſich 
unter zwei Augen im Kämmerlein geſtehen, daß ſie ohne den 
Kanzler heute noch Freihändler ſein würden, und daß ſie ſpäter 
einmal ſchutzzöllneriſche Oppoſition gegen einen freihändleriſchen 
Kanzler ſchwerlich machen werden. 

— Die „Germania“ widmet den Vorgängen in der 
kirchenpolitiſchen Kommiſſion einen längeren Ar⸗ 
tikel, welcher namentlich in ſeinen Ausfällen gegen die Freikon⸗ 
ſervativen zeigt, wie hoch den Ultramontanen durch die Politik 
der Regierung und das Verhalten der Konſervativen der Kamm 
geſchwollen iſt. Der Schluß des Artikels lautet: 

„Es iſt ein verzwicktes Spiel in der Kommiſſion, und es wäre 

leichtſinnig, fhon jetzt den Ausgang zu prophezeien. Aber wir können 
ihm mit ziemlicher Ruhe zuſehen; denn der Einſatz, um den es ſich 
ſchlimmſtenfalls handelt, iſt die diesjährige Vorlage der Regierung. 
Es ſind drei Fälle möglich: Entweder nimmt die Regierung die un⸗ 
erläßlichen Amendements des Zentrums an, oder fie erfüllt den ſehn⸗ 
lichen, aber ziemlich ausſichtsloſen Wunſch der „Poſt“, ſich abermals 
eine konſervativ⸗liberale Mehrheit für ein neues Juligeſetz zu ſchaffen, 
oder endlich, es wird Alles abgelehnt. Die erſtere Eventualität iſt 
uns erwünſcht und die beiden anderen erſchrecken uns nicht. Wie das 
Beſſere oft der Feind des Guten, ſo iſt das Schlechtere manchmal der 
Freund und Vorläufer des Guten.“ 
Man berichtet der „N. Z.“, daß der frühere „Armee⸗ 
biſchof“ Propſt Namſzanowski als Koadjutor des 
greiſen Biſchofs von Kulm, v. d. Marwitz, in Ausſicht 
genommen ſei. Die „N. 3.” ſagt: Wir können dieſer Mit⸗ 
theilung nur den entſchiedenſten Unglauben entgegenſetzen. Der 
frühere Feldpropſt hat ſich im erſten Stadium des kirchenpoliti⸗ 
ſchen Kampfes, insbeſondere durch Eingriffe in die militäriſche 
Disziplin ſo ſtark kompromittirt, daß es höchſtens als charakte⸗ 
riſtiſch für die klerikalen Hoffnungen auf das Zurückweichen des 
Staates betrachtet werden kann, wenn man jetzt Herrn Namſza⸗ 
noweki als Kandidaten für ein preußiſches Bisthum nennt. 

— Das telegraphiſch gemeldete Dementi der „Nordd. Allg. 
Ztg.“ in Betreff des Landraths von Bennigſen⸗Förder 
hat folgenden Wortlaut: 

„Bekanntlich iſt in Ausſicht genommen, den Polizeipräſidenten von 
Poſen, Herrn Staudy, zum General Landſchaftsdirektor des neuen 
landſchaftlichen Kreditvereins der Provinz Poſen zu ernennen. In Ab⸗ 
geordnetenkreiſen zirkulirt nun das Gerüc,t, es werde beabſichtigt, falls 
jens Projekt zur Ausführung gelangte, zum Nachfolger des Herrn 
Staudy den gegenwärtig beim Polizeipräſidium in oſen 
kommiſſariſch beſchäftigten Landrath von Bennigſen⸗Förder 
zu berufen. Wir haben über dieſes Gerücht Erkundi⸗ 

ungen eingezogen, und werden nunmehr von kompetenter 

telle zu der Erklärung ermächtigt, daß jenes Gerücht der thatſäch⸗ 


lichen Begründung abſolut entbehre. Die. Kommittirung des 


Landraths von Bennigſen Förder gerade nach Poſen iſt lediglich aus 
dem Grunde erfolgt, weil in der letzten Zeit ſich ein empfindlicher 
Mangel an Arbeitskräften bei dem dortigen Polizeipräſidium bemerkbar 
gemacht hat. Sollte das letztere demnächſt vakant werden, fo wird zu 
deſſen Beſetzung ein Beamter in Ausſicht genommen werden, der ver⸗ 
möge ſeiner Vorbildung zu dieſem wichtigen Poſten ſich beſonders 
eignet.“ 

— Der Prozeß Berling Bennigſen⸗Förder, 
in welchem Letzterer von dem Schöffengerichte zu Lübeck zu einer 
Gefängnißſtrafe von 3 Monaten verurtheilt iſt, nimmt ſeinen 
Fortgang, und hat Herr v. Bennigſen⸗Förder bereits ſeine Be⸗ 
rufung gegen das erſte Erkenntniß einreichen laſſen. Im Ab⸗ 
geordnetenhauſe wird, wie der „N. Z.“ berichtet wird, dieſe 
Affaire demnächſt zur Erörterung gelangen. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt Folgendes, uns tele⸗ 
graphiſch bereits (in etwas unklarer Faſſung) gemeldete Dementi: 
„Vor einigen Monaten iſt die königliche Eiſenbahndirektion zu 
Bromberg mit der Anfertigung von Vorarbeiten für eine 


Eiſenbahn von einem Punkte der Thorn ⸗Inſterburger Bahn i d 
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Sonnabend, 18. Jebrnar. 
der Richtung nach Fordon beauftragt. Dieſe, ſeinerzeit in der 
üblichen Weiſe veröffentlichte Thatſache giebt einigen Blättern 
Anlaß zur Verbreitung der Nachricht, daß eine Fortſetzung der 
Bahnlinie auf dem rechten Weichſelufer — unter Ueberbrückung 
der Weichſel — in der Richtung über Kulmſee nach Gollub (an 
der ruſſiſchen Grenze) projektirt ſei, und daß der Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten ſich in einer Unterredung mit einem Groß⸗ 
grundbeſitzer aus jener Gegend wohlwollend über das Projekt 
geäußert habe. Nach den von uns eingezogenen Erkundigungen 
entbehren alle dieſe Nachrichten der Begründung.“ 

— Der Petitionskommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes ſind in letzter Zeit außerordentlich viel Petitionen um 
Herabſetzung der Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer⸗ 
ſätze einzelner Perſonen zugegangen, welche zu berathen die 
Kommiſſion durchaus nicht im Stande iſt. Nur in ſolchen Fällen, 
in denen bei Heranziehung Steuerpflichtiger eine Verletzung der 
geſetzlichen Beſtimmungen vorgekommen ift, würde die Petitions⸗ 
kommiſſion in der Lage ſein, in die Berathung einzutreten und 
eventuell eine Ueberweiſung an das Miniſterium zu beſchließen. 
Es iſt im Intereſſe der Kommiſſion wie der Petenten gleich 
wünſchenswerth, daß die Erkenntniß dieſer Sachlage die weiteſte 
Verbreitung fände. 

— Die nationalliberale Fraktion berieth heute über einen 
Au des Abg. Knebel, der folgendermaßen lautet: 

„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, die königliche 
Staatsregierung zu erſuchen, I. eine Unterſuchung über die 
Lage des Kleinbauernſtandes der Rheinprovin; anzuftellen, 
welche ſich vornehmlich erſtrecken würde au 1) deſſen Verſchuldung 
und deren Anwachſen: 2) die Gründe der Zunahme der Verſchuldung, 
ſoweit ſolche konſtatirt wird; 3) die Mißſtände der Befriedigung des 


ländlichen Kredits; 4) die Schäden des noch beſtehenden Flurzwanges: 


f der zerſtreut belegenen und immer weiter 
ethei 
SM lichteit der Schaffung von Erſatzmitteln; 7) die Unzulänglichkeit 
der Einrichtungen für die Nachzucht des Viehes; 8) die geringen Er⸗ 
folge des Waſſergenoſſenſchaftsgeſetzes. II. Dem Landtage baldthun⸗ 
lichſt von dem Ergebniß der Unterſuchung, ſowie von den zur Abhülfe 
zu treffenden Maßnahmen Mittheilung zu machen.“ 

Die Einbringung des Antrages, welcher von verſchiedenen 
Seiten lebhaft befürwortet wurde, wird von der Fraktion unter⸗ 
ſtützt werden. 


— Die Berufung des Volkswirthſchaftsraths 


für den 28. d. Mis. ſpricht dafür, daß die Reichsregierung 
damit umgeht, Vorlagen, welche für die künftige Seſſion des 
Reichstages beitimmt find, jedenfalls jo bald wie möglich. 
bereit zu haben. Dieſer Umſtand wird in parlamentariichen 
Kreiſen als erneuter Anhalt für die Möglichkeit einer Frühjahrs⸗ 


ſeſſion des Reichstages angeſehen. Dazu kommt die in Regie⸗ 
rungskreiſen wachſende Annahme, daß es gelingen werde, die 


dringendſten Arbeiten des Abgeordnetenhauſes bis zum 1. April, 
alſo in 6 Wochen, zum Abſchluß zu bringen, ein Ziel, welches 
Angeſichts des ſchnellen Verlaufs mancher Kommiſſionsberathungen 
allerdings erreichbar erſcheint. 


— Wie der „N..“ berichtet wird, haben die beiden preu⸗ 
ßiſchen Neſſortminiſter Bitter und Maybach den in Sachen 
der Main⸗Kanaliſation gegen die Regierung des Groß⸗ 
herzogthums Heſſen an den Bundesrath zu bringenden 


Beſchwerde⸗Antrag unterzeichnet. Es heißt, daß dieſer Antrag 


der preußiſchen Regierung in Kurzem an den Bundesrath ge⸗ 


langen wird. 


, In den Erörterungen über die Steuer⸗Reform Pläne 
des Reichskanzlers iſt bekanntlich auch viel von der Erleich⸗ 
terung der Schullaſten der Gemeinden durch 
den Staat die Rede. 
Verheißungen bilden die Meldungen, welche der „Danz. Ztg.“ 
aus Neuſtadt und aus Schöneck zuaingen. Dieſen beiden, noto⸗ 


. n d ð y y y d — 


Im Unglück ſtark. 


Roman nach dem Engliſchen frei bearbeitet von 
' G. Sternau. 
(Nachdruck verboten.) 
(29. Fortſetzung.) 

„Sie verſtehen nichts, Miß Andiſon,“ ſagte Helene, und 
bei dem Tone ihrer Stimme ſchreckte Flora auf und drängte 
ſich dichter an Valentin's Seite. „Aber Sie ſind erſchrocken 
und das Entſetzen vor mir hat ſchon Ihr Herz ergriffen. 
Sie können nichts dafür, armes Kind, und ich verzeihe 
Ihnen aufrichtig. Ich ſagte dieſen Morgen, Flora, wenn 
ich Sie noch einmal bei dieſem Namen nennen darf, daß 
Sie mich bald beargwöhnen und daß Sie niemals mehr ſo 
gut von mir denken würden, wie früher, denn ich wußte, 


daß dieſe bittere Stunde nahe war. Noch vor wenigen 
Minuten“, fuhr fie ſchmerzlich fort, „glaubte ich, 
es ſei eine leichte Aufgabe, meine Geſchichte in 


meiner Weiſe zu erzählen. Aber jetzt — ſei es darum — ich 
will das Unmögliche nicht verſuchen. Ich überlaſſe ihm das 
Amt des Erzählers, ihm, der in ſeiner Selbſtüberſchätzung glaubt, 
mich ſo vollſtändig zu kennen. Ich bin zu ſtolz, noch ein Wort 
zu verlieren.“ 

Sie verneigte ſich und entfernte ſich mit langſamen, feſten 
Schritten. Weder Flora noch Valentin verſuchten ſie zurück⸗ 
zuhalten. 

; „Das ift ein außergewöhnliches Weib,“ ſagte Valentin, ihr 
nachſehend. „Ich könnte eben ſo gut an ihre Unſchuld glauben, 


wie an ihre Entſchiedenheit und ihr Verbrechen.“ 


„O Val, was hat fie begangen? Sage mir Alles.“ 
„Iſt es denn durchaus nöthig?“ fragte er. „Iſt . es 


| gun Jetzt, wo Dein Argwohn gegen mich verſchwunden, 


önnen wir da jene arme Frau nicht in Frieden laſſen?“ 
„Mein Argwohn? Ach, Val, Du jürnſt mir meiner Eifer⸗ 
ſucht wegen. Aber ich konnte nicht anders und Du ſchenkleſt 
mir kein Vertrauen.“ 
„Wir wollen das auf ſich beruhen laſſen,“ ſagte er, feinen 
Arm um ſie ſchlingend und ſie leicht auf die Wange küſſend. 
Aber es iſt ſchlimm, daß Du mir gleich zu Anfang unſerer 


Verlobung mißtraueſt, Flora. Was mein Vertrauen anbelangt, 
ſo möchte ich wohl wiſſen, ob Du von mir verlangen wirſt, 
daß ich meine ſämmtlichen Berufsgeheimniſſe bei Dir niederlege 
oder Dich mit meinen Prozeßakten erdrücke?“ 

„Nein, aber Helene Shaldon war meine Freundin und —“ 

„Und ich wünſchte dieſe Freundſchaft abzubrechen, ohne ihr 
zu ſchaden, wenn es anging. Leider hat das Schickſal es 
anders gefügt.“ a 

„Erzähle mir Alles — ich will verſuchen, ſie zu verſtehen. 
Sie ſagte: wegen vorſätzlichen Mordes, Val,“ ſagte Flora, „des 
vorſätzlichen Mordes an wem?“ 

„An ihrem Gatten, Michael Barklay.“ 

„Sie war verheirathet!“ rief Flora aus. „Ich liebte ſie 
ſehr! O, Val, vielleicht iſt ſie doch unſchuldig! Sie muß es 
ſein. Haben denn die Geſchworenen ſie nicht freigeſprochen? 
Sieht ſie wohl aus wie eine Frau, die ihren Gatten ums 
Leben bringen kann? Wie war die Sache? Erzähle mir Alles, 
und dann will ich ſelbſt urtheilen.“ 

„Ich erwarte die Akten mit der nächſten Poſt von 
London,“ ſagte Valentin, „dann kannſt Du die Einzelheiten des 
Prozeſſes ſtudiren, vorläufig will ich Dir die Sache in kurzen 
Worten erklären.“ 

„Bitte, erzähle ſchnell,“ rief Flora ungeduldig. 

„Helene Shaldon heirathete Michael Barklay; ſie war jung 
und er war alt. Sie war arm und er unmenſchlich reich. Die 
Leute wunderten ſich aber dennoch, daß ſie ihn heirathete, denn 
er war ein roher Menſch, der ſeinen Neffen und Adoptivſohn 
auf das Brutalſte mißhandelt hatte, ehe er es ſich in den Kopf 
geſetzt, um Helene Shaldon zu werben.“ . 

„Nun?“ fragte Flora wieder. 

„Er heirathete Helene und mißhandelte ſie noch ärger, als 
er vorher ſeinen Neffen mißhandelt hatte. Wenige Wochen 
nachdem der alte Michael Barklay ein Teſtament zu Gunſten 
ſeiner Frau gemacht hatte, ſtarb er ganz plötzlich, und als man den 
Leichnam des alten Herrn öffnete, fand man, daß er vergiftet 
worden. Das iſt die ganze Geſchichte.“ 

„Die ganze?“ fragte Flora. 

„Nun ja, ungefähr. Der Verdacht fiel ſogleich auf die 
junge Frau; viele anſcheinend geringe Umſtände zuſammengeſtellt, 


zeugten offenbar für ihre Schuld, und wenn Miß Graves nicht 
tapfer geſchworen hätte, obgleich ſie furchtbar log, um ihre 
Herrin zu retten, ſo würde Mrs. Barklay, geborene Shaldon, 
ohne Gnade verurtheilt worden ſein. Die Geſchworenen hatten 
ſich täuſchen laſſen, und erſt, nachdem ſie über Mrs. Barklay 


das Nichtſchuldig ausgeſprochen, ſahen ſie, daß Mrs. Graves 


falſch geſchworen hatte. Ich hielt eine glänzende Rede, Du wirſt 
dieſelbe morgen leſen, ebenſo wie die Anklagepunkte, aber die 


Leute waren eigenſinnig und ſprachen ſie trotz der ſchlagendſten 
Beweiſe frei. Der Vertheidiger ſprach ein Langes und Breites 
von Jugend und Unſchuld, von der Grauſamkeit, eine Perſon 


zu verurtheilen, die ſo zart und ſchwach ſei, wie die Gefangene, 
von der Verantwortlichkeit, ein Todesurtheil zu ſprechen u. ſ. w., 
und ihr Geſicht rettete ſie. Es war ihr Glück. Zum erſten 
Male brachte es ihr Reichthum und zum zweiten Male rettete 
es ihr das Leben.“ 


„Und bis Du feſt davon überzeugt, daß Helene ihren 


Gatten vergiftet hat?“ 
„So gewiß, wie von irgend etwas in der Welt.“ 


Aber ihr Verneinen der That, ihr Muth bis zuletzt, der 


Ausdruck ihres Geſichtes —“ f 

„Wieder ihr Geſicht!“ lachte der Advokat. 

„Ich kann es nicht glauben, daß ſie einer ſolchen That 
fähig geweſen.“ 


„Der alte Barkley behandelte fie auf das Grauſamſte; er 
trieb ſie durch ſeinen Argwohn und ſeine Bosheit zur Verzweif⸗ 


lung, ſo erkläre ich mir die Sache, Flora“, ſagte Valentin. „Ich 
will nicht behaupten, daß ſie die That nicht bitter bereut und 
ſie gern ungeſchehen machen möchte, nichtsdeſtoweniger iſt ſie 


kein paſſender Umgang für Flora Andiſon und das habe ich ihr 


auch heute Morgen geſagt.“ 

„Und ſie?“ fragte Flora. 

„Bot mir Trotz, befahl mir, ihre Beſitzung zu verlaſſen, 
ſpielte die ſchwer gekränkte Heldin bis zur Vollendung und hätte 
beinahe mein Kieſelherz erweicht. Ja,“ fuhr er nachdenklich 
fort, „Ne iſt ein gefährliches Weib und wir müſſen auch Percy 
vor ihr warnen.“ 

„Armer Percy,“ ſagte Flora ſeufzend. „Auch er wird 
dieſer Geſchichte ſchwerlich Glauben ſchenken.“ 


Parzellen; 6) die Koſtſpieligkeit der Stroheinſtreu und die 


Einen eigenen Kontraſt zu dieſen 
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riſch ſehr wenig bemittelten kleinen Stadtgemeinden half der 
Staat bisher durch Zuſchüſſe von nicht unbedeuteden Betrage 
die für fie ſchwer erſchwingbaren Schullaſten tragen. Beiden 
Gemeinden find dieſe Staats zuſchüſſe jetzt entzogen 
worden. Will man es den Liberalen da verargen, wenn ſie ſich 
zu den glänzenden Ausſichten, welche die „Steuer⸗Reform“ bie⸗ 
ten ſoll, ſkeptiſch verhalten? Von den vielen Hoffnungen, 
welche von den Freunden der jetzigen Wirthſchaftspolitik an die 
neuen Steuern geknüpft ſind, erfüllt ſich immer weniger. 

— Der Regierungspräſident in Königsberg hat kürzlich an 
die Handelskammen der Provinz Oſtpreußen eine Ver⸗ 
fügung gerichtet, inhaltlich welcher die letzteren nicht nur die 
Jahresberichte, ſonderu auch bei allen außerordentlichen 
Veranlaſſungen Berichte an den Handelsminiſter einſen⸗ 
den ſollen. Wo es durchführbar erſcheint, ſollen ſerner viertel⸗ 
jährliche Berichte an dieſelbe Inſtanz erſtattet und Abſchriften 
der Protokolle eingereicht werden. 

— Einer hier aus der Provinz Schleswig⸗Holſtein eingetrof⸗ 
fenen Deputation, welche Schritte der Regierung erbittet, durch 
die eine Zurücknahme des Verbots der Einfuhr von 
Vieh nach Dänemark, vornehmlich nach Jütland, bewirkt 


werden ſoll, iſt, wie man der „N.⸗Z.“ meldet, an maßgebender 


Stelle die beruhigende Verſicherung gegeben worden, daß dieſes 
Einfuhrverbot binnen kurzer Zeit zurückgezogen werden wird. 
Auch verlautet, daß es den Bemühungen des deutſchen Botſchaf⸗ 
ters in London, Grafen Münſter gelingen dürfte, bei der eng⸗ 
liſchen Regierung die Zurücknahme des Vieheinfuhrverbotes 
zu erlangen. | 
Die e für Spiritusinduſtrie iſt heute 
Mittag in den Räumen der königlichen landwirthſchaftlichen Hoch⸗ 
ſchule eröffnet worden. Zu der im Lichthof des Muſeums ſtatt⸗ 
findenden Eröffnungsfeier hatten ſich die Staatsminiſter v. Goßler und 
v. Bötticher, der Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes Scholz, Staats⸗ 
miniſter a. D. Delbrück, der Geſandte Japans, der Generaldirektor der 
indirekten Steuern v. Haſſelbach, Provinzialſteuerdirettor Hellwig u. A. 
eingefunden. Oekonomierath Kiepert als Vorſitzender des die Aus⸗ 
ſtellung veranſtaltenden Vereins begrüßte mit kurzen Worten die er⸗ 
Ben bn Herren, wies auf den wirkhſchaftlichen und handelspolitiſchen 
weck hin, den der Verein mit der Ausſtellung verfolge und erklärte 
alsdann dieſe ſelbſt als eröffnet. Er ſchloß mit einem Hoch auf Se. 
Majeftät, den wahrer Förderer der Induſtrie, in das die Verſammelten 
begeiſtert einſtimmten. Nachdem die beiden erſten Verſe des „Heil dir 
im Siegerkranz“ geſungen waren, erfolgte dann die Ueberreichung des 
Ehrengeſchenks, das der Verein ſeinem Vorſitzenden, dem Ritterguts⸗ 
beſitzer, Oekonomierath Adolf Kiepert „zum Dank für deſſen 25jährige 
opferfreudige und erfolgreiche Leitung“ gewidmet hat. Daſſelbe beſteht 
aus einem aus dem Atelier der Firma Sy & Wagner bervorgegangenen 
Rieſenpokal. Den Fuß flankiren allegoriſche Geſtalten, die land und 
artenwirthſchaftlichen Gewerbe darſtellend, den Deckel ziert ein 
Aungling, der, ſich auf einen Henze ſchen Apparat ſtützend, eine Schale 
emporhält, aus der die Spiritusflamme emporlodert, eine idealiſirte 
8 der Spiritusinduſtrie. Genien zu Seiten des Pokals 
tragen Gaben der Landwirthſchaft. Der Gefeierte war durch die Aus⸗ 
Ka ge die ihm zu Theil geworden, tief gerührt und gab in ſicht⸗ 
icher Bewegung ſeinem Dante Ausdruck. An dieſen feierlichen Akt 
ſchloß ſich ein weiterer, die Ueberreichung des Diploms, durch das der 
um die Spiritusinduſtrie bochverdiente Profeſſor Märcker in Halle 
um Ehrenmitglied des Pereins ernannt wird. Es nabm alsdann 
Staatsminister v. Bötticher das Wort, um die Verleihung des 
Kronen⸗Ordens an Profeſſor Märcker und des Profeſſor⸗ 
titels an den Dr. Delbrück zu proklamiren. Im Namen des 
„Klubs der Landwirthe“ überreichte ſchließlich Oekonomierath Noodt 
dem Verein eine nicht minder kunſtvoll ausgeführte Adreſſe. Die 
Ebrengäfte unternahmen ſodann einen gemeinſamen Rundgang durch 
die von 136 Firmen 2c. beſchickte Ausſtellung. 53 
— Der Iyſpekteur der Jäger und Schützen hat dem Miniſter für 
Landwirthſchaft, Domänen und Forſten mitgetheilt, daß mit Aller⸗ 
höchſter Genehmigung Anordnung getroffen ſei, dem Kapitulan⸗ 
tenunterricht eine den beſonderen Verhältniſſen der Jäger⸗ 
truppen un 8 Einrichtung zu geben, und daß er im 
tereſſe der Jägerklaſſe A. u. A. Folgendes beſtimmt habe: An dem 
nterricht der I. (niederen) Stufe können, fo weit für wirkliche Ka⸗ 
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8 keine Einſchränkung dadurch entſteht, nach Ermeſſen der 

ataillonskommandeure auch Jäger der Klaſſe A. des 2. und 3. Jahr⸗ 
ganges Theil nehmen, welche entweder als Oberjäger in Ausſicht ge⸗ 
nommen, oder deren Schultenntniſſe ausweislich der Siperpräfung noch 
mangelbaft find. Sämmtliche Oberjäger find durch eine Seitens des 
Bataillonskommandeurs zu ernennende, möglichſt wenig wechſelnde 
Schulkommiſſion einer Prüfung zu unterwerfen und alle diejenigen, 
welche nicht die für die II. (höhere) Stufe feſtgeſetzten Kenntniſſe 
nachweiſen, haben nach dem Grade letzteren an dem Unterricht 
emer der beiden Stufen obligatoriih Theil zu nehmen. Jäger der 
Klaſſe A. dürfen am Unterricht der II. Stufe nach Maßgabe ihrer 
Vorkenntniſſe Theil nehmen. Dem Ermeſſen der Bataillonskomman⸗ 
deure ift ferner anbeimgeſtellt, auf der II. Stufe dem Unterricht ſolche 
dae anzuſchließen, deren Kenntniſſe von den Oberjägern 
der Klaſſe A. beim Förſterexamen verlangt werden. Auf die forſtlichen 
Lehrkräfte iſt nach Umſtänden hierbei zu berückſichtigen.“ Der Land⸗ 
wirthſchaftsminiſter hat die Provinzialre NER veranlaßt, in jo weit 
in ihren Bezirken Jie deal mit dem Fortbildungsunterricht der ge⸗ 
lernten Jäger bei Jägerbataillonen beauftragt find oder ſpäter ſollten 
ee werden, dieſe Beamten anzuweiſen, das durch die Verfügung 
des Inſpekteurs der Jäger und Schützen angeſtrebte Ineinanderg reifen 
des forſttechniſchen und des Schulunterrichts auch ihrerſeits zu fördern 
und bei den Anordnungen für dieſen Zweck den betreffenden Truppen⸗ 
kommandos thunlichſt entgegen zu kommen 

— Der Staatsanwalt hat anläßlich der bekannten Vertheidi⸗ 
8 des Rechtsanwalts Munckel für Kantorowicz Ans 
u wegen öffentlicher Beleidigung des Dr. Bernhard Förſter 
erhoben. 

— Im Dezember v. J. kamen auf deutſchen Eiſenbahnen 
5 Entgleiſungen und 6 Zuſammenſtöße auf freier Bahn, 
25 Entgleiſungen und 38 Zuſammenſtöße in Stationen und 179 ſonſtige 
Unfälle vor. Es verunglückten 210 Perſonen und 85 Eiſenbahnfahr⸗ 
zeuge wurden erheblich. 167 unerheblich Bang Bon den 13,383,783 
beförderten Reiſenden wurden zwei getöbtet, 114 verlegt, von Bahn⸗ 
beamten im Dienſt beim eigentlichen Betriebe 13 getödtet, 86 verletzt, 
bei Nebenbeſchäftigungen 1 getödtet, 43 verletzt, von Poſt⸗ und Tour⸗ 
beamten 3 verletzt, von fremden Perſonen 9 getödter, 16 verletzt, bei 
Selbſtmordverſuchen 20 Perſonen getödtet und 3 verletzt. 

— Aus Bremen, 15. 111 wird gemeldet: Geſtern wurde in 
der hieſigen Zentralhalle eine Verſammlung von Tabaksin⸗ 
tereſſenten, welche zumeiſt aus Tabaks⸗ und Zigarrenarbeitern 
beſtanden, abgehalten, zu der auf beſondere Einladung von den in 
Bremen wohnenden Reichstagsabgeordneten Konſul H. H. Meier und 
Schriftſteller Blos erſchienen waren. Die Verſammlung war einberufen 
zur Unterſtützung einer von Leipzig ausgehenden „Petition der Zigar⸗ 
ren⸗ und Tabaksarbeiter Deutſchlands gegen die Einführung des 
Tabaksmonopols oder eine weitere Erhöhung der Tabaksſteuer, ſowie 
gegen den Betrieb der Straßburger Tabaksmanufaktur. Beide Ab⸗ 

eordnete erklärten ſich unter lebhaftem Beifall gegen das 

Ronopol und Herr Meier glaubte der Verſammlung nach 
ſeiner beſten Ueberzeugung die e 5 zu kön⸗ 
nen, daß der gegenwärtige Reichstag das Tabaksmonopol nicht 
genehmigen, ſondern eine darauf gerichtete Vorlage ablehnen werde, 
und ſollte der Reichskanzler den Reichstag auflöſen und Neuwahlen 
ausſchreiben, jo werde er dennoch ſeinen Willen nicht durchſetzen. 
Bei den Neuwahlen würde ohne Zweifel jedem Kandidaten zunächſt 
eine beſtimmte 1 darüber abverlangt werden, ob er gegen oder 
für das Tabaksmonopol ſtimmen werde, und ohne Zweifel werde ſich 
die Mehrheit gegen das Monopol erklären. Redner habe mit den 
einflußreichſten Perſönlichkeiten aus allen Parteien, Konſervativen, 
Freikonſervatiwen. Zentrum, Nationalliberalen, Sezeſſioniſten und Fort⸗ 
ſchrittlern über den Gegenſtand geſprochen: z. Th. hätten die Parteien 
ſich einſtimmig gegen das Monopol geäußert. Dennoch hält Redner 
die Petition nicht für überflüſſig, komme doch damit zum Aus druck, 
daß das deutſche Volk das Monopol nicht wolle. Schließlich wurde 
die Petition e und darauf ein Komite zur wei⸗ 
teren Förderung der Sache gewählt. 


Italien. 

[Die Stellung des Kardinals Jacobini 
als Staatsſekretär!] gilt für erſchüttert, ernſte Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten zwiſchen dem Papſte und ihm hätten ihn 
unmöglich gemacht. Nur der Mangel an paſſenden Perſönlich⸗ 
keiten im Kardinals⸗Kollegium verhindere Leo XIII., einen 
anderen Miniſter zu berufen. Nach einer römiſchen Korreſpon⸗ 
denz der „Weſer⸗Zeitung“ iſt die Nachricht nicht ganz grundlos, 
aber bis zur Demiſſion des Kardinals iſt es noch nicht gekommen. 


„Biſt Du denn noch nicht überzeugt?“ 

„Nein,“ ſagte Flora beſtimmt. 

„Wo iſt denn jener Neffe, der Adoptivſohn, den dieſer 
Barklay ſo ſchlecht behandelt, geblieben?“ fragte Flora nach 
kurzem Stillſchweigen wieder. 

IJch habe nichts wieder von ihm gehört.“ 

„Weshalb lenkte ſich der Verdacht nicht auf ihn? Stand er 
in gutem Leumund?“ 

ke „Sein Ruf war nicht der beſte, glaube ich, er ſoll ein 
Wüſtling und ein Verſchwender ſein. Er war einer der Haupt⸗ 
zeugen gegen Mrs. Barklay. Er legte ſein Zeugniß zwar mit 
Bedauern, aber in der offenſten und furchtloſeſten Weiſe ab. Es 
war eine Schande, daß der Vertheidiger ſuchte, die Schuld auf 
ihn zu wälzen.“ 5 

„Wenn der Neffe ein rachſüchtiger Menſch wäre,“ ſagte 
Flora, „wenn des Vertheidigers Anſicht bei alle dem die richtige 
geweſen wäre?“ 

„Shinks, der Vertheidiger, war von Anfang an von ihrer 
Schuld überzeugt. Er führte ſeine Sache gut und brachte ſie 
durch, das hat ihn in ſeinem Berufe gefördert, aber für un⸗ 
ſchuldig hat er ſie nie gehalten. Er und ich haben oft über 
unſeren Kampf gelacht. Er trug den Sieg davon, aber derſelbe 
war nicht ehrlich gewonnen.“ 

„Es iſt ſchrecklich,“ ſagte Flora ſchaudernd. 

Eine Weile gingen Beide ſtumm neben einander her, Jeder 
in ſeine eigenen Betrachtungen über die Räthſel des menſchlichen 
Lebens verſenkt. 

„O Val,“ ſagte Flora plötzlich ſtehend bleibend, „wenn fie 
dennoch unſchuldig wäre, wenn Du und alle Welt Unrecht 
hätten, welches Elend, welchen Kummer hat ſie ertragen und be⸗ 
kämpfen müſſen! Wohl kann ich begreifen, daß ein ſo ſanftes 
und zugleich ſtolzes und muthiges Geſchöpf unſchuldig angeklagt 
werden mag, niemals aber werde ich ſie eines Verbrechens fähig 


halten können.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


„Aus Bayreuth gehen der „Frankf, Ztg.“ folgende Mittbeilun- 
gen zu: „Noch weilt der Schöpfer des Nibelungenringes an den Ge⸗ 


—— 
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Welcher Vorfall das Gerücht einer akuten Miniſter⸗Kriſis im 
Vatikan hervorgerufen, darüber ſind die Stimmen verſchieden 
Am glaubwürdigſten erſcheint, daß die Haltung, welche der Kar⸗ 
dinal angeſichts der ſoeben Geſetz gewordenen italieniſchen 
Wahlreform angenommen hat, den Anſtoß dazu gegeben 
hat. Der Kardinal Jacobini iſt in dieſem Punkte intranſigent; 
er iſt für die Enthaltung der Klerikalen vom aktiven und paſſiven 
Wahlrecht. Der Papſt aber und ſein ganzes Privatkabinet neigen 
zum Gegentheile hin. Andererſeits glaubt man, daß die Wahl⸗ 
frage keineswegs der einzige Grund bei der angeblichen Erſchütte⸗ 
rung der Stellung des Kardinals ſei. Man verſichert ſogar, 
der Hauptgrund ſei die zu einer Staatsaffaire aufgebauſchte 
Angelegenheit der ſpaniſchen Pilgerfahrt, 
welche (wie geſtern an dieſer Stelle ausgeführt) einen karliſtiſchen 
Charkter anzunehmen drohte und wofür die ſpaniſche Regierung 
den Staatsſekretär Jacobini bis zu einem gewiſſen Punkte ver⸗ 
antwortlich machen wollte. Ein lebhafter Depeſchenwechſel hat 
zwiſchen Madrid und dem Vatikan thatſächlich ſtattgefunden, 
welcher wahrſcheinlich dahin führen wird, daß die Pilgerfahrt 
ganz unterbleibt. 
Großbritannien und Irland. 

London, 15. Februar. [Gladſtone und die Ho⸗ 
S9 78 Die von Gladſtone in ſeiner Bekämpfung des 
Smyft h'ſchen Amendements zu dem Adreßentwurfe am Donner⸗ 
ſtag der iriſchen Partei oder vielmehr dem Verlangen derſelben 
nach „Homerule“ gemachten Zugeſtändniſſe beſchäftigen das ganze 
Land wie auch die geſammte Preſſe, und es iſt nicht zu viel 
geſagt, daß dieſelben ebenſo wie unter den Parlamentsmitglie⸗ 
dern in weiteren Kreiſen eine tiefe Senſation hervorgerufen 
haben. Allerſeits werden die Worte des Premiers, wie 
„Allg. Lond. Korreſp.“ berichtet, als eine Abſicht, dem Plane 
der Einführung eines iriſchen Parloments die Hand zu reichen, 
ausgelegt. Von der iriſchen oder parnellitiſchen Partei wird 
Gladſtone's Rede als ein ganz beſtimmter Fortſchritt in der 
Richtung der Gewährung der Homerule⸗Forderungen angeſehen, 
doch betrachten die Homerulers des Miniſters Forderung der 
Formulirung der Wünſche dieſer Partei mit Argwohn. Viele 
der Whigs ſehen Gladſtone's Erklärung als ein Angebot für 
die iriſche Unterſtützung in der bevorſtehenden Debatte über den 
Cloture⸗Vorſchlag an und als ein zeitgemäßes Beſtreben, das 
iriſche Votum der ſtädtiſchen Wahlkreiſe bei der demnächſtigen 
allgemeinen Neuwahl zu gewinnen. Sie halten aber Gladſtone 's 
Bereitwilligkeit, auf die Homerule⸗Idee einzugeben, für ein 
gefährliches und viel Unheil im Gefolge habendes Experiment. 
Irgend ein dahinzielender Vorſchlag würde von der Whig⸗Partei 
entſchieden bekämpft werden; ſie betrachtet des Premiers Rede 
vom Donnerſtag mit lebhaftem Schrecken und als einen gefähr⸗ 
lichen Frontwechſel deſſelben, und die Whigs find deshalb gerade 
aus dieſem Grunde auch dem Cloture⸗Vorſchlage feindlich ger 
finnt. Die extremen Radikalen im Haufe find über die 
Rede des Premiers in hohem Grade entzückt und betrachten ſein 
Angebot als ein vernünftiges Zugeſtändniß an die Forderungen 
Irlands auf Selbftverwaltung und werden jeden Vorſchlag der 
Regierung in dieſer Richtung unterſtützen. Sie halten Glad⸗ 
ftone’s Aeußerungen für einen Beweie ſeines nach vielfältiger 
Ueberlegung gewonnenen Schluſſes, daß man den Forderungen 
der iriſchen Partei entgezenkommen und derſelben im Wege der 
Geſetzgebung Zugeſtändniſſe machen müſſe. Sie hegen die Vor⸗ 
ſtellung, daß, wenn Gladſtone über die Form der lokalen Selbſt⸗ 
verwaltung, welche den Iren zuſagen würde, ins Klare geſetzt 
worden iſt, er dann einen Plan ausarbeiten und damit hervor⸗ 
treten wird, welcher die öffentliche Meinung in Irland zufrieden⸗ 
ſtellen und die Schweſter⸗Inſel verſöhnen wird. 


ſtaden des Tyrrheniſchen Meeres und genießt dort, nachdem er ſein 
neueſtes, gewaltiges Werk, den „Parſifal“, in der Orcheſterpartitur 
voklendet hat, der wohlverdienten Ruhe, die er bier, inmitten der Vor⸗ 
bereitungen zu dem diesjährigen Bühnenfeſtſpiel, ſchwerlich zu finden 
vermocht hätte. R. Wagner wird erſt im April aus Palermo zurück⸗ 
kehren; die liebenswürdige Einladung eines dortigen Prinzipes des 
Fürſten Grangi, von ſeiner Villa Beſitz zu nehmen, ermöglicht es dem 
Meiſter, jetzt angenehmer zu leben, als früher im Geräuſch des einzi⸗ 
gen dortigen Hotels. Inzwiſchen rüſtet man ſich im „Nibelungenheim“ 
zu der bevorſtehenden Feſtſpielfeier. Bayreuth wird den Beſuchern des 
diesjährigen Bühnenfeſtſpiels in weſentlich veränderter Phyſiognomie 
erſcheinen als im Jahre 1876. Eine Anzahl ſtattlicher Neubauten, da⸗ 
runter das neue Bahnhofsgebäude und ein die Jägerſtraße und die 
ganze Breite der Harmoniebrücke flankirender Monumentalbau, im 
reichſten Renaiſſanceſtil ausgeführt, haben namentlich die Vorſtädte 
und die Gegend beim Feſiſpielhauſe verſchönert und werden einen Woh⸗ 
Sa We 1876 nicht mehr aufkommen laſſen. Bei Herrn von 
Joukovsky, einem jungen ruſſiſchen Maler, der von Frankfurt a. M. 
hierher übergeſiedelt iſt, um ganz in der Nähe Richard Wagner's zu 
leben, ſahen wir die Entwürfe zu den prachtvollen Szenerien des „Par⸗ 
fifal”. Anders find zwar zu der praktiſchen Bühnen⸗Verwertgung die 
Dekorationen von den Herren Gebr. Brückner in Koburg ausgeführt als 
dieſe idealen Landſchaftsſtizzen, und der Künſtler verwahrt ſich aus⸗ 
drücklich gegen die von eifrigen Reportern in die Preſſe gebrachte Mit⸗ 
theilung, daß die letztgenannten Koburger Künſtler nur Kopiſten feiner 
Bilder wären, im Gegentheil, die Bühnentechnik hat weſentliche Um⸗ 
geſtaltungen gefordert und die Herren Gebr. Brückner haben ſich darin, 
wie wir uns ſpäter an den vorgeführten Szenen und Modellen über⸗ 
zeugen konnten, als ſelbſtſchöpferiſche und erfindungsreiche Künſtler be⸗ 
währt. Die Beſucher des „Parſifal“ im Sommer 1882 werden Wunder⸗ 
werke der Dekorationskunſt zu ſchauen bekommen. Da iſt zunächſt der 
ideale Wald vor der Gralsburg mit dem Blick auf den Waldſee. Dieſe 
Szene verwandelt ſich ſpäter in ein fortlaufendes Panorama, die 
Felſengebirge des nördlichen Spaniens treten plaſtiſch vor unſer Auge, 
durch dunkle Gänge und Grotten ſchreiten Parſifal und Gurnemanz, 
bis ſich die Wandeldekoration in einen mächtigen dreiſchiffigen Marmor⸗ 
Kuppelſaal (das Innere der Gralsburg) verändert. Ein geheimniß⸗ 
volles Dunkel erfüllt dieſen Betſaal der Ritter, aus der Höhe der 
Kuppel dringt Licht, Geſang und Glockengeläute, letzteres auf einem 
von Rich. Wagner eigens erfundenen und vom Pianofortefabrikanten 
Steingräber ſehr ſinnreich konſtruirten, vertikalen Hammer⸗Klavier 
hervorgebracht. Auch die Gefäße der „Gral“, mit elektriſcher Lampe 
verſehen, werden eigens nach Zeichnungen Joukovsky's aufs Stilvollſte 
ausgeführt. — Das iſt aber noch nichts gegen die Dekorationen des 
zweiten Aktes. Die erſte Szenerie, das innere Burgverließ des Zau⸗ 
berers Klingſor, maskirt nur die darauf folgende, alle Sinne im 
höchſten Grade beſtrickende Dekoration des Zaubergartens mit ſeiner 
üppigen Blumenpracht und der Terraſſe des Zauberſchloſſes. Die 


——— ——ẽẽ ————— — ͤ ͤ ͤↄ— —e— —-t i ſſ — — 


Szene wird die ganze Tiefe des Bayreuther Bühnen raumes einnehmen 
Unter den Verſatzſtücken und theilweiſe aus den Blüthengebüſchen 
ſteigen die Zaubermädchen hervor, deren Koſtüme den ausführenden 
Künſtlern manche Schwierigkeit bereitet haben, da Meiſter Wagner alles 
Traditionelle oder Balletmäßige ſtrenge verpönte. Mit einem Schlage 
verwandelt ſich dieſer exotiſche Blumengarten, und wir erblicken eine ver⸗ 
dorrte Einöde vor uns. Im dritten Aufzu,e feſſelt uns eine waldige 
Blumenaue, die ein lebender Quell durchrieſelt, links an einer mächtigen 
Eiche die Einſiedlerhütte Gurnemanz'. Dieſe Szenerie, in welcher Hi 
der Höhepunkt der Dichtung, die Jufwaſchung und die Belehrung 
Kunden’, abſpielt, iſt von v. Joukovsky beſonders poetiſch erdacht. 
Wiederum verfolgen wir in einer ſehr ſchönen Wandeldekoration die 
Wanderung Parſſval's in die Gralsburg, die am Schluß mit dem 
Myſterium der Abendmahlsfeier in höhere Sphären uns zu verſetzen 
ſcheint. In den nächſten Wochen werden die Herren Gebr. Brückner 
auch die letzten Dekorationen im Bayreuther Feſtſpielhauſe abliefern. 
an deſſen äußerer nördlicher Jagade ſich ſchon der ſtattliche Anbau, ein 
mit der Fürſtengallerie in Verbindung ſtehender Konverſationsſaal. 
erhebt. Vor dem Hauſe wird die neue Bayreuther Waferleitung schen 
nur eine mächtige Fontaine ſpeiſen, ſondern auch in ihrer praktiſchen 
Verwerthung auf der Bühne jedwede Möglichkeit einer Feuersgefahr 
ausſchließen. Eine für die Wagnerſache und 1 für die Bayreuther 
Feſtſpiele ungemein thätige Kraft it Herr Bankier Groß, der Aſſocie 
des Hauſes Feuſtel, er leitet nicht nur den ganzen geſchäftlichen Apparat 
des Patronatsvereins und die Bühnenverwaltung, durch ſeine Hände 

eht auch der ganze Verkehr mit den Künftlern, der Billetverkauf ze. 

ür letzteren zeigt ſich ſchon ein ſehr reger Zuſpruch. Viele der Pa⸗ 
trone haben zwar noch nicht ihre Karten gelöſt, denn dieſen ſind die 
Plätze für die erſten beiden Aufführungen ja geſichert, auch ſchon von 
Nichtpatronatsmitgliedern laufen täglich Behellungen auf Billets zur 
dritten und folgenden Aufführungen ein. Beſonders ſcheint wieder 
England und Amerika ein großes Kontingent von Beſuchern für die 
Tage vom 30. Juli bis ultimo Auguſt ſtellen zu wollen. Von dem 
früheren Vorhaben, die Patrone auch an den Generalproben theil⸗ 
nehmen zu laſſen, iſt man abgekommen in Rückſicht auf die Künſtler. 
Das Wohnungskomite, unter Leitung des Magiſtratsſekretärs Herrn 
Ullrich, wird von nächſtem Monat ab in Funktion treten, durch dieſes 
allein ſind Wohnungsgeſuche zu vermitteln. Für die in der Nähe des 
Theaters wohnenden Fremden werden die ſchönſten Räume des neuge⸗ 
bauten Bahnhofes gaſtlichere Stätten zum Plaudern und zur Erquickung 
ag er die Audi . 3 rt denfalls 

iſt allen Anzeichen nach auf einen mindeſtens ebenſo ſtarken Beſu 

der diesjährigen Feſtſpiele zu rechnen wie 1876. 5 he: 
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Rußland und Polen. 
I [6 


raf Ignatjew's Anſicht über die Nihi⸗ 
liſten.] Im „Woltaire“ berichtet ein Korreſpondent aus Ruß⸗ 
land über eine Unterredung, die er mit dem Grafen Ignatjew 
gehabt hat. Ignatjew ſetzte da ganz ſonderbare Ideen ausein⸗ 
ander, deren Verwirklichung faſt nicht minder ſchlimm wirken 
würde, als das Uebel, das er mit ihnen bekämpfen will. Das 
Bedenkliche, faſt möchte man ſagen Leichtfertige derſelben ſpricht 
für ſich ſelbſt, namentlich wenn der Bericht ſtreng wahrheitsge⸗ 
treu ſein ſollte. Nach ihm alſo ſagte Ignatjew: 
ö Die Nihiliſten ſind große Kinder, deren Einbildungkraft durch 
unſere etwas muſtiſche Religion gefälſcht worden iſt. Die Religion, 
wie ſie bei uns beſteht, bedeutet die Verdumung des Bauern und die 
Verhimmelung des Studenten. Sie iſt ein hervorragendes Regierungs⸗ 
En w ihr verdankt man es, wenn die ungeheure Mehrheit der Na⸗ 
ion an den Zar wie an einen Goktgefanbken glaubt und alles, was 
er thut, für wohlgethan bält. Was die nihiliſtiſchen Studenten anbe⸗ 
langt, ſo ſind es Fataliſten, die ohne F han⸗ 
deln und ſich wirklich zu Zerſtörung berufen glauben. Es giebt nur ein 
Mittel, ſie zu vernichten fie dem Bauer auf Gnade und 
Ungnade auszuliefern. Der Bauer ift ſehr leichtgläubig und 
es fällt den Nihiliſten nicht ſchwer, ihm einzureden, daß Aleran⸗ 
der II. durch die Edelleute ermordet worden ſei, weil dieſe bei ihm 
einen neuen Ausbruch des lieberalen Fiebers befürchteten, von welchem 
der verſtorbene Zar befallen wurde, als er die Befreiung der Leibeige⸗ 
nen ausſprach, Aber jeder Nihilift, der mordet oder zu morden ver⸗ 
ſucht, zerftört ipso facto dieſe Theorie. n wir wollen, ſo wird ſich 
der Bauer erheden und die Axt in der Hand herbeikommen, um ſeinen 
Zar zu verheidigen. Aber der Zeitpunkt iſt noch nicht ges 
kommen, um dieſes äußerſte Mittel anzuwenden. 
Wenn der Zar ermordet wird, ſo wird ihn ein anderer erſetzen und 
ſein Nachfolger wird vielleicht weniger duldſam ſein. Was mich per⸗ 
ſönlich anbelangt, jo glaube ich nicht, daß der Kampf ernſthaft jein 
wird, denn ich glaube nicht an Leute, die ſich in ſo dummer Weiſe 
0 abfaſſen laſſen wie die Nihiliſten. Sie haben jetzt meinen Chef des 
> Sicherheitsweſen, Tſchere win, zu tödten geſucht und einen armen 
| Teufel zu ihm geſchickt, der noch nie in feinem Leden einen Schuß ab⸗ 
efeuert hat. Er hat Tſcherewin gefehlt und hat ſich dann wie ein 
amm fangen laſſen. Ich habe ihn im Gefängniß aufgeſucht und zu 
ihm geſagt: „Du haſt dich verführen laſſen, mein Feeund, du haſt 
ſchlechte Nathſchläge von einem Kameraden empfangen. Dieſer ift der 
wahre Schuldige.“ Und augenblicklich nannte mir der arme Teufel den 
Namen ſeines Mitſchuldigen, den anzugeben er ſich tags vorher ge⸗ 
weigert hatte. So haben wir Melnikow gefaßt. Sie ſehen, daß in 
Wirklichkeit nicht viel an dieſen Leuten iſt. a 
Immerhin genug, möchte man hier dem Grafen Ignatjew 
einwerfen, um einen Kaiſer zu tödten, die ganze Regierungs⸗ 
maſchine im Innern in Unordnung zu bringen und die Thätig⸗ 
keit des Reiches nach außen zu lähmen. Es giebt unter den 
Nihiliſten eine ſtarke Partei, welche die Umwälzung gegen die 
Intelligenz mit dem Bauer bewerkſtelligen will. Sie hoffen, mit 
dem entfeſſelten Bauernelement eine „ſchwa ze Revolution“ zu 
Wege zu bringen, die alle rothen Revolutions a der Vergangen⸗ 
heit an Furchtbarkeit übertreffen ſoll. Wenn Ignatjew aus dem 
ganzen Weſen des Nihilismus keine andere Lehre gezogen hat, 
als ſich ſeinerſeits die „ſchwarze Revolution“ nutzbar machen zu 
Vollen, wenn er die Elemente entfeſſeln will, deren geſetzloſe 
; Jeeigungen wir feit einigen Monaten in verhältnißmäßig zarten 
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Anfängen beobachten können, dann haben die Nihiliſten alle 
Alrfſache, ihm dankbar zu fein, denn Niemand würde dann ihre 
Geſchäfte beſſer beſorgen als — Ignatjew! 

Warſchau, 12. Februar. [Zur jüdiſchen Bewegung. 

Auf Grund einer antiquirten, weil vor ungefähr dreißig Jahren crlaſſe⸗ 

nen und lange nicht mehr angewendeten Verordnung, welche den ruſſi⸗ 

hen Juden verbietet, ſich in einem Umkreiſe von circa 50 Werft an 

der Grenze niederzulaſſen, gedenken einer allgemein verbreiteten und 

nicht widerſprochenen Verſion zufolge die ruſſiſchen Behörden die an 

der galiziſchen, namentlich oſtgaliziſchen Grenze ſeit Langem wohnendeu 

Juden zur Ueberſiedelung ins Innere des Landes zu veranlaſſen. Ge⸗ 

en dieſe unerhoffte, für viele ſüdiſche Familien geradezu vernichtende 

Verfügung richteten nun die Betheiligtin eine Vorſtellung nach Peters⸗ 

burg, welche jedoch wenig Ausſicht auf Erfolg bat, da, wie ſoeben aus 

Zytomierz gemeldet wird, der dortige ruſſiſche Gouverneur bereits 

Anſtalten trifft, um ſeine diesbezüglich längſt ergangene Verfügung 

zwangsweiſe zu vellziehen. Dieſes Zurückgreifen auf veraltete und 

außer Uebung gekommene Verordnungen wird mit Zollrückſichten mo⸗ 

tivirt, weil der Branntweinſchmuggel, der in letzter Zeit bedeutend zu⸗ 

genommen haben ſoll, von den an der oſtgaliziſchen Grenze en 

1 ruſſiſchen Juden angeblich gewerbsmäßig in großem Maßſtabe geführt 

: wird und trotz unlängft erfolgter verhältnismäßig bedeutender Ver⸗ 
ſtärkung der ruſſiſchen Grenzwache bisher nicht abnimmt. 


Aegypten. 


[In der egyptiſchen Angelegenheit haben 
England und Frankreich identiſche Noten an ihre Vertreter in 
Berlin, Petersburg, Wien und Rom geſandt, welche den dortigen 
Regierungen überreicht werden ſollen; oder vielleicht wird es 
richtiger ſein, zu ſagen, daß ſie ihre Botſchafter durch gleich⸗ 
lautende Weiſungen beauftragt haben, Erklärungen in betreff der 
egyptiſchen Frage abzugeben, gewiſſermaßen als Antwort auf die 
Kollektivnote der Mächte in Konſtantinopel. Demnach dürfte 
man vielleicht auf eine gewiſſe Fortdauer des „jetzigen“ Standes 
der Dinge rechnen, ſagt die „Köln. Ztg.“, wenn man überhaupt 
noch von einem „Stande“ daſelbſt reden darf. „Denn in Egypten 
hat ſich, ohne Pulver und Blei, ohne Schlacht und Blutvergießen 
in der jüngſten Zeit eine der folgenſchwerſten Umwälzungen voll⸗ 
N zogen, die mit einer vollkommenen Machtübertragung geendet 
hat. An die Stelle der Europäer, die bis jetzt das Heft in 
Händen hatten, ſind Einheimiſche getreten; das Wort „Egypten 
flur die Egypter“ Hat ſich ſchon erfüllt, was auch das Schickſal 
der Finanzkontrolle ſein möge. Und der Mann, der dies zuwege 
brachte, Arabi Bey. it jetzt der volksthümlichſte Mann in 
Egypten. W. H. Gregory beſchreibt in einem höchſt inter⸗ 
eſſanten Briefe an die „Times“ dieſen gewaltigen Umſchwung im 
| Zuſtande der Dinge. 25 1 
| Nach ihm galt Arabi vor einigen Monaten noch, für einen roben 
| Meuterer; jetzt ſchwebt fein Name als der eines Nationalheiligen auf 
| den Lippen aller Egypter von Syene bis Peluſtum; und jelbit die 
Kairoten und Levantiner bequemen ſich dazu, an ihm höhere Eigen⸗ 
ſchaften zu entdecken. Sein Wille hat die gane Bewegung geleitet, 
und dieſe Bewegung iſt der Art, daß fie unmöglich im Sande verlaufen 
kann. Er bält das Parlament völlig in der Hand und würde es be⸗ 


N andelt haben wie Oliver Cromwell, hätte es ihm nicht gehorcht. 

85 iſt bezeichnend für das ee Kabinet, daß deſſen Chef. Mah mud 
| Barudı Paſcha, der erste egyptiſche Premier ſeit langer, langer Zeit 
5 it, der feine europäiſche Sprache geläufig ſpricht. Nach dem Programm 
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des neuen Kabinets zu urtheilen, wird es mit der weſtlichen Kontrolle 
nr in Hand gehen; indeſſen mur vorläufig. Als erſter Schritt zur 
bſchüttelung derſelben wird der Feldzug gegen die inekuren und 
hoben Gehälter der engliſch⸗franzöſiſchen Finanzbeamten gelten. Einige 
derſelben erhalten wirklich ein ſündhaftes Geld, und Niemand wird 


ſchließen; und 


Telegraphiſche Nachrichten. 


London, 17. Februar. Geſtern fand eine Exploſion 
ſchlagender Wetter in der Tremden⸗Grange⸗Kohlengrube unweit 
Hartlepool ſtatt, wobei, wie befürchtet wird, faſt hundert Arbeiter 
getödtet wurden. (Wiederholt. ) 


T ³·—ꝛꝛ l . STE TETU 
Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 17. Februar, Abends 7 Uhr. 


Die Eiſenbahn⸗Kommiſſion genehmigte in zweiter 
Leſung den Ankauf der Bergiſch⸗Märkiſchen Bahn mit 13 gegen 6, 
der Thüringiſchen mit 14 gegen 6, der Märkiſch⸗Poſener und 
der Rhein⸗Nahe⸗Bahn mit 11 gegen 10, und der Berlin⸗Görlitzer 
und der Kottbus⸗Großenhainer mit 12 gegen 9 Stimmen. — 
In der Subkommiſſion der Eiſenbahn⸗Kommiſſion wurde bezüglich 
der Kommunalſteuerfrage mit der Regierung eine Faſſung ver⸗ 
einbart. — Die Budget⸗Kommiſſion lehnte mit 6 
gegen 6 Stimmen die für das Kultusminiſterium geforderte neue 
(dritte) Direktorſtelle ab, genehmigte aber die geforderte neue 
Ratheſtelle. 

Die Kirchenkommiſſion berieth den § 5 der Re 
gierungsvorlage. Abg. v. Brüel befürwortete, ſtatt der Vor⸗ 
lage zu ſagen: „Die Benennung nach § 15 des Geſetzes vom 
11. Mai 1873 wird bei Ausübung der Hilfsleiſtung im geiſt⸗ 
lichen Amte ferner nicht erfordert.“ Der Kultusminiſter 
ſprach ſich entſchieden gegen den Brüelſchen Antrag aus. 

Die Kirchenkommiſſion lehnte den § 5 der Regie⸗ 
rungsvorlage mit allen gegen vier Stimmen, den dazu geſtellten 
Antrag Brüel mit allen gegen ſechs Stimmen ab. Die ferneren 
Anträge Brüel's wurden mit allen gegen die Stimmen des Zen⸗ 
trums abgelehnt. 

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Namen der 
für die Prüfung der Entwürfe des Reichstagsgebäudes berufenen 
Jury. Derſelben gehören außer den bekannten Kommiſſarien des 
Bundesraths und Reichstags der Geheime Baurath Adler, Ober⸗ 
hofbaurath Perſius, Direktor der Akademie Anton von Werner 
(Berlin), Oberbaurath Egle (Stuttgart), Architekt Haller (Ham⸗ 
burg), Oberbaurath Neureuther (München), Oberbaurath Schmidt 
(Wien), Baurath Statz (Köln) an. 


Wien, 17. Februar. (Offiziell) Die von Foca 
ausgegangenen Streifkolonnen konſtatirten am 14. d. beiläufig 
500 Inſurgenten bei Humic (nicht Karaula Humic), 100 bei 
Pierotje und 200 im oberen Jeſenicathale. Am 15. d. fand 
ein längeres Gefecht des dritten Bataillons vom erſten Regiment 
ſüdlich von Bogavic gegen beiläufig 250 Inſurgenten ſtatt, welche 
vollſtändig zerſprengt wurden. Die Truppen hatten keinen Ver⸗ 
luſt, die Inſurgenten verloren vier Todte und mehrere Ver⸗ 
wundete. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Citeratur. 


*Das 2. (Februar⸗) Heft des ſiebenten Jahrganges der „Deut⸗ 
ſchen Revue“, herausgegeben von Richard Fleiſcher, 
Verlag von Otto Janke in Berlin, hat folgenden Inhalt:: 
Helgoland und ſeine ſtrategiſche Bedeutung für Deutſchland von L. 
v. Henk. — Die Freibeit des römiſchen Papſtes von v. Schulte. 
— Der Rücktritt Bunſen's von dem Londoner Poſten von Bogi⸗ 
slaw. — Ungedruckte Briefe Mathy's und Baſſermann's an v. 
Beckerath I. — Grenzen, I. von seh Lingg. — Zur älteren 
deutſchen Geſchichte von Feli 4 ahn. — Griechiſche Alterthümer 
im Berliner Antiquarium von A. Milchhöfer. — Die Küftenläuder 
Nord⸗Afrika's in ihren Beziehungen und ihrer Bedeutung für Europa 
von Theobald Fiſcher. — Zur Philoſophie der Zeitgeichichte 
von M. Carriere. — Die Fundamentalbegriffe bemie von 
Ladenburg. — Die indiſche Kandu⸗Epiſode und die ruſſiſche 
Legende vom Paradies⸗Vöglein (bei Karamſin) von B. Jül v. — 
Literariſches. 

* Das Februarheft der von Paul Lindau e 
Monatsſchrift „Nord und Süd! (Verlag von S. Schott⸗ 
länder in Breslau) wird eröffnet durch eine Erzählung von 
Rudolph Lindau: „Im Park von Villers“. Dieſer umfangreiche 
Beitrag weiſt alle Vorzüge der Erzählungskunſt des ausgezeichneten 
Novelliſten auf: feine pſychologiſche Entwickelung der Charaktere, treues 
Kolorit, Kraft der poeliſchen Erfindung und Trefflichleit des erzählen⸗ 
den Tones. Der zweite Aufſatz des Heftes iſt Friedrich Fröbel 

ewidmet, deſſen Säkularſeier demnächſt begangen werden wird. 
Direftor Botifried Kreyenberg in Iſerlohn, ſelbſt ein vor⸗ 
züglicher Pädagog, widmet dem großen Kinderfreund, dem Schöpfer 
der Kindergartenerziehung ein ebenſo anziehendes, wie belehrendes 
Kapitel. Adolph Friedrich Graf von Schack, als Dichter, 
Gelehrter und Kunſtfreund gleich hochſtehend, bat zwei größere epiſche 
Dichtungen beigeſteuert: „Otmar“ und „Achilles“, formvollendete und 
gedankentiefe Poefien. Das von Krauskopf in München meiſter⸗ 
baft in Kupfer radirte Porträt des iet Mäcenaten iſt dem 
defte beigegeben. „Franz Dingelſtedt's Schwaben⸗ 
reiche“ nennt Arnold Wellmer jeinen an ungedrucktem 
Material reichen und ſehr flott erzählten memoirenhaften 3 zur 
Entwickelungsgeſchichte des allzu früh geſchiedenen Burgtheater⸗Direktors. 
Paul Lindau widmet dem letzten Romane von Georg Ebers 
„die Frau VBurgemeiſterin“ eine eingehende Beſprechung und gelangt 
dabei zu negativen Reſultaten bezüglich des Kunſtwerthes der Arbeit. 
Reichbaltige, zum Theil illuſtrirte Bibliographie bildet wie gewöhnlich 
den Schluß des ſorgfältig ausgeſtatteten Heftes. 


U 


Totales und Provinzielles. 


Poſen, 17. Februar. 

— [Rekrutirung. Uebungen des Beur⸗ 
laubtenſtandes.] Durch kaiſerliche Verordnung vom 26. 
v. Mts. iſt hinſichtlich der Rekrutirung der Armee 
für 3 Folgendes N 

ntlaſſung der Reſerviſten: Die Entlaſſung der 
ur Reſerve zu beurlaubenden Mannſchaften hat bei „ 
yuppen, welche an den Herbſtübungen theilnehmen, am 1. oder 2. 
Tage nach Beendigung derſelben, bezw. nach dem Wiedereintreffen in 
den Garniſonen ſtattzufinden. Für die Truppentheile in unſerer 
Provinz iſt der 30. September der ſpäteſte Entlaſſungstermin der Re⸗ 
ſerviſten. Die zu halbjähriger aktiver Dienſtzeit eingefiellten Train⸗ 
ſoldaten ſind am 28. Oktober d. J., bezw. 29 April k. Is. zu ent⸗ 
laſſen, die Oekonomie⸗ Handwerker am 30. September d. Js. Bes 
urlaubungen von Mannſchaften zur Dispoſition der Truppentheile 
haben an den Entlaſſungsterminen inſoweit zu erfolgen, daß Rekruten 
nach Maßgabe der unter II. bezeichneten Quoten zur Einſtellung ge⸗ 
ladet 1 Net A 

inftellung der Rekruten. Zum Dienſt mit d 
Waffe find einzuſtellen: Ber den Betalen der älteren Garde⸗ 
N denen des 1. Rheiniſchen Infanterie⸗Regiments 

r. 25, des 3. Rheiniſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 20, des 5. Pom⸗ 
merſchen cl Nr. 12, des 8. Oſtpreußiſchen Infan⸗ 
terie⸗Regiments Nr. 45, des 2. Niederſchleſiſchen Infanterie⸗Regiments 
Nr. 47, des 7, Brandenburgiſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 60, je 
225 Rekruten, bei den übrigen Bataillonen der N anterie, Jäger un 
179 je 190 Rekruten, bei jedem Kavallerie⸗Regiment mindeſtens 
150 Rekruten, bei den reitenden Batterien mindeſtens je 25 Rekruten, 
bei den übrigen Feld⸗Batterien mindefiens je 30 Rekruten, bei den 
Bataillonen des Rheiniſchen Fuß⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 8 und des 

uß⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 15, je 200 Rekruten, bei den übrigen 

uß⸗Artillerie⸗ und Pionier⸗Bataillonen je 160 Rekruten, bei den 
Bataillonen des Eiſenbahn⸗Regiments mindeſtens je 135 Rekruten, bei 
jeder Train⸗Kompagnie zu dreijähriger altiver Dienſtzeit mindeſtens 
15 Rekruten, zu rap vH aktiver Dienſtzeit im Herbſt d. J. und 
im Frühjahr k. J je Rekruten. An Oekonomie⸗Handwerkern 
haben ſämmtliche Truppentheile mindeſtens ein Drittel der etats⸗ 
mäßigen Zahl einzuſtellen. Die Einſtellung der Rekruten zum Dienſt 
mit der Waffe hat bei ſämmtlichen Truppentheilen nach näherer 
Anordnung der dieſen letzteren vorgeſetzten General⸗Kommandos in 
der Zeit vom 6. bis 11. November d. J. zu erfolgen; nur die für 
das Pommerſche Fuß⸗Artillerie⸗Regiment Nr. 2, das Schleswigſche Fuß⸗ 
Artillerie⸗Bataillon Nr. 9, die Untexofftzierſchulen, ſowie die als 
Oekonomie⸗Handwerker ausgehobenen Rekruten ſind am 2. Oktober 
d. J. und die Trainſoldaten für den Frühjahrstermin am 1. Mai k. J. 
einzustellen. 5 

Hin ſichtlich der Uebungen des Beurlaubten⸗ 
ſtandes für das Etatsjahr 1882/83 beſagt eine 
Kabinetsordre vom 2. d. M. im Weſentlichen: 

Es werden zu dieſen Uebungen aus der Landwehr und Re⸗ 
ſer ve einberufen: a) bei der Infanterie 83,500 Mann, b) bei den 
Jägern und Schützen 2600 Mann, c) bei der Feldartillerie 6100 Mann, 
d) bei der Fußartillerie 5500 Mann, e) bei den Pionieren 2500 M 
1 bei dem Eiſenbahn⸗Regiment 400 Mann, 2) bei dem Train 5725 


von Unteroffiziren, Lazarethgehilfen ꝛc. Für das zu den Uebungen der 
Erſatz⸗Reſerve abzukommandirenden Ausbildungs⸗Perſonal, worüber 
an anderer Stelle verfügt werden wird, können zu den Linien⸗Truppen⸗ 
theilen übungspflichtige Offiziere und Mannſchaften des Be⸗ 
urlaubtenſtandes bis zu der für dieſe Kategorien beſtimmungsmäßigen 
— ein gelogen werden. Die Dauer der Uebungen für die Land⸗ 

— di 
Uebungsorte mit einbegriffen — beträgt 12 Tage. Wo es im Inter⸗ 
eſſe der Ausbildung für wünſchenswerth erachtet wird, kann fir die 
Reſerviſten, je nach Beſtimmung der General⸗Kommandos bezw. oberſten 
Waffen⸗Inſtanzen, die Uebungszeit bis zu 20 Tagen verlängert werden. 
Die zu dieſen Uebungen aus dem Beurlaubfenfianden einzuziehenden 
Offiziere oder Unteroffiziere haben überall einen Tag früher am Uebungs⸗ 
orte einzutreffen, wie die übrigen Mannſchaften. 7. Die Uebungs⸗ 
orte der Garde⸗Landwehr⸗Infanterie werden ſeitens des Generalkom⸗ 
mandos des Garde⸗Corps beſtimmt. Als Uebungsorte für die Provinzial⸗ 
Landwehr⸗Infanterie werden in der Regel Garniſonorte der Infanteri 
1 Jäger (Schützen), Pioniere und e im 


Kriegsminiſterium beſtimnit: 

Die Einberufung von Premier ⸗Lieutenants der Land⸗ 
wehr⸗Infanterie, Jäger, Fußartillerie und Pioniere 8. Uebungen bei 
der Linie behufs Darlegung ihrer Befähigung zur Beförderung zum 
N hat in möglichſt umfangreichem Maßſtabe ſtattzufinden. 

reiwillige Dienſtleiſtungen bei Linien⸗Truppentheilen bis zur Dauer 
von 8 Wochen von Premier⸗Lieutenants des Beurlaubtenſtandes der 
vorgenannten Waffen, welche bereits die Qualifikation zum Haupt⸗ 
mann beſitzen, ſowie von Hauptleuten dieſer Waffen können unter 
Gewährung der reglementsmäßigen Kompetenzen von Seiten des 
General⸗Kommandos genehmigt werden. Die General⸗Kommandos 
werden ermächtigt, inaktive oder dem Beurlaubtenſtande angehörige 
Offiziere, welche für den Mobilmachungsfall als Adjutanten der 
ſtellvertretenden General⸗ Kommandos, oder der ſtellvertretenden 
Infanterie⸗Brigaden deſignirt ſind, oder für den Dienſt als Adjutant 
eines Landwebr⸗Bezirts⸗Kommandos ausgebildet werden ſollen — im 
Falle ihres Einverſtändniſſes und innerhalb der Zahl der im Armee⸗ 
Korps etatsmäßigen Landwehr⸗Bezirks⸗Adjutantenſtellen — zu einer 
ſechswöchentlichen Dienſtleiſtung unter Gewährung ſämmtlicher Kom⸗ 


petenzen einzuberufen. Betreffs etwaiger Einziehung von Aſſiſtenz⸗ 


und Unter⸗Aerzten des Beurlauhtenſtandes haben ſich die Korps⸗ 
Generalärzte zuvor mit der Militär⸗Medizinal⸗Abtheilung in Verbin⸗ 
dung zu ſetzen. Zu den Landwehr⸗Uebungs⸗Bataillonen bezw. Kom 
pagnien, ſoweit ſie nicht in Barackenlagern untergebracht ſind, ſind 
Lazaxethgehilfen nicht heranzuziehen. Dagegen, find Laharethgehilfen 
der Reſerve zur Uebung auf 20 Tage in die Garniſon⸗Lazarethe ein⸗ 
zuziehen; auch ift mäbrend dieſer Zeit die Theilnahme derſelben an 
den Uebungen im Krankenträgerdienſt, ſoweit angängig, zu veranlaſſen; 
doch a tee nicht der 7 
Se irgermeiſter Herſe in den erſten Tagen der 
nächſten Woche einen lache wöckenlien Urlaub an. 5 E 
in Ge Node RSERSIGENG. 15 A DIA 2 üller 
tothe Adler⸗Orden vier verlieyen und derſelbe i 
vom Juſtizminiſter direkt überſandt worden. e 5 Im 


ann, einſchließlich der vom Kriegs⸗Miniſterium feſtzuſetzenden Zahl 


Tage des Zuſammentritts und Auseinandergehens am 


o 


r. In der Aula der königl. Lniſenſchule fand Donnerſtag 
Abend von e 97 muſitaliſche Aufführung der Zöglinge des 
innen-Serinarg ſtatt. 922 2 h ; 
ge päpftliche Eueyklika. Wie ein Privat⸗Telegramm des 

ur, Pozn.“ aus Rom meldet, bat der Papſt an die katholiſche Welt 
eine Eneyflita erlaſſen, in welcher er das Freimaurerthum verdammt, 
und den Biſchöfen empfiehlt, für Gründung möglichſt vieler katholiſcher 
Vereine zu wirken, die katholiſche Preſſe zu unterſtützen und „gute 
Bücher zu verbreiten, 25 nach Kräften für eine gute Bildung der 

eiſtlichkeit Sorge zu tragen. \ a 
ee Die Herren Genergl⸗Direktor Mießner 
und Geheimer Rath Maßmann vom Reichspoſtamt ſind zur 

uſpizirung der Poſt⸗ und Telegraphenämter der Provinz Poſen hier 
eingetroffen. g h i 

x. Der Rettungsverein hielt am 16, d. Mts. im Stadt verordne⸗ 
ten⸗Sitzungsſaale unter Vorſitz des Branddirektors, Kupferſchmiedemei⸗ 

ers Liſchte, feine ordentliche Generalverſammlung ab. Der Bor: 

tende eröffnete dieſelbe mit einer Anſprache, welche mit einem Hoch 
auf den Raifer ſchloß, in welches die Verſammlung lebhaft mit ein⸗ 
ſtimmte. Nach Verleſung des Protokolls der vorjährigen Sitzung 
wurde von dem Vorſitzenden der Jabresbericht pro 1881 vorgeleſen. 
Danach zählt der Verein außer den 7 Vorſtehern in der L Kompagnie 
21, in der IL 18, in der III. 19, in der IV. 14, in der V. 18, in der 
Steigerabtheilung 22, in der Löſch⸗Abtheilung 22, im Ganzen 141 
Mann, außerdem 17 Ehrenkameraden und 2 Vereinsärzte (Dr. 
Michelſen und Dr. Schönke); durch den Tod hat der Verein im 
Laufe des Jahres 3 Mitglieder verloren. Außer an den regelmäßigen 
. Nebungen am Steigerthurm betdeiligte ſich der Verein am Sommerfertei m 
Joologiſchen Garten (17. Juli), an der Uebung auf dem Bernhardiner 

(age (5. Auguſt), an der zu Ehren der IX. Jahresverſammlung der 

astahmänner auf dem Wilhelmsplatze abgehaltenen Feuerparade (22. 
2 Auguſt), am Sedanfeſte im Volksgarten (2. September). „Der Verein 
u erſchien bei 5 Hochfeuern: 26. Juli im Kaufmann Brumme'ſchen Hau e 
in der Waſſerſtraße, 14. September auf dem Hofe der Cegielsliſſchen 
Maſchinenfabrik, 18. September auf dem Adam'ſchen Holzplatze, 10. 

November im Landgerichtsgebäude, 28. Dezember im Kaufmann Adler⸗ 
Ba ſchen Wehnbaufe am Neuſtädtiſchen Markte. Die Einnahmen der Ver: 
g einskaſſe betrugen 1181 M. die Ausgaben 1039 M., der Beſtand he⸗ 
x läuft ſich demnach auf 92 Mk. Der Verein beſitzt außerdem einen Res 
7 ſervefonds von 6 M. Die Vergnügungekaſſe weiſt eine Einnahme 
a von 1016 M. und eine Ausgabe von 657 M. nach, fo daß ein Beſtand 
5 von 359 M. verbleibt. Die Rechnungen der beiden Kaſſen ſind von 
7 der Rechnungs⸗Reviſionskommiſſion geprüft worden. Der Beitritt 
. ämmtlicher aftıven Vereinsmitglieder zur Unfallverſicherungskaſſe des 
einiſch⸗Weſtfäliſchen Feuerverbandes iſt am 4. Novhr. v. J. angemeldet 
worden. — Nachdem auf Antrag der Reviſionskommiſſion dem Vor⸗ 
ſtande Decharge ertheilt worden war, wurde die Liſte der verſtorbenen 
i Vereins⸗Mitglieder verleſen und alsdann ein Anſchreiben des Magiſt ats 
5 vom 19. Januar d J. zur Kenntniß der Verſammlung gebracht. So⸗ 
3 dann fanden die Wahlen ſtatt; es wurden wiedergewählt zu Vor⸗ 
* ehern: Rentier Magnus Aſch, Mittelſchullehrer Gräter, Fabri⸗ 
unt Gerling, Reſtaurateur Woyciechowski, neugewählt zu 
Schornſteinfeger Budziſewski, Kunſtgärtner 
Fortzie. Zum Brenddirektor wurde Kupferihmicdemeifter Liſchke 
i wiedergewählt. In den Ebrenrath wurden die Herren Ceptowski, 
Kaftowski, Abraham, in die Reviſionskommiſſion die Herren 
Schnabel, Kunkel, Helling, Malachowski gewählt. Dem 
Fabrikanten Gerling murde die ſilberne Dienſt⸗Aus zeichnung verlie⸗ 
ben. — Die eee em erreichte mit einem Hoch auf Magiftrat und 
rordneten ihr Ende. 7 Ne 
e 15. Februar. [Gift m 90 Im Dorfe Witz⸗ 
leben ſtarben in der vorigen Woche zwei außereheliche Kinder der P. 
dort. Der Ortsvorſtand ſchöpfte Verdacht, weil beide zu gleicher Zeit 
geſtorben waren und zeigte dieſes der Staatsanwaltſchaft an. Dieſe 
ordnete eine jofortige Sektion an, welche ergab, daß beide Kinder an 
Gift geſtorben waren. Tyeile des Magens, der Lunge, der Leber, find 
zur genaueren Unterſuchung nach Berlin geſandt. Das Mädchen wurde 
verhaftet und nach dem Lobſenſer Gefängniß abgeliefert. Die Kinder 
waren 1 Monat und 1 Tag alt. (Oſtd. Br.) 

Fe Schwarzenau, 15. Febr. [Nahrmarft. Feuer. Ver⸗ 
ſetzung!] Der geſtrige Iihrmarkt begann gleich mit einem recht 
lebhaften Geſchäft auf dem Pferdemarkte. Die Anzahl der zum 
Verkauf geſtellten Pferde war zwar nicht groß, dafür aber waren meiſt 
ſchöne und gute Thiere aufgeſtellt. Es wurden größtentheils kleine 
gedrungene Pferde begehrt und zu den Preiſen von 180—400 Mar 
gekauft. Horn vieh, welches in geringer Anzahl aufgetrieben war, fand 
nur zu gedrückten Preiſen Abſatz. Schwarzvieh hingegen wurde flott 
gekauft und gut bezahlt. Die Krämer und Handwerker machten 
nur mittelmäßige Gefchäite. — Ceftern Abend nach 8 Uhr brach auf 
dem (rundſtlicke des Viehhändlers K. hierſelbſt in einem mit Stroh 

und Heu gefüllten Stalle Feuer aus, wodurch derſelbe total vernichtet 
wurde. Mit Hülfe der zwei erſchienenen Spritzen, eine aus der Stadt 

und eine aus dem angrenzender Dorfe Czernieſewo, gelang es, das 

anſtoßende Wohnhaus zu erhalten. — An Stelle des ſeit dem 1. d. M. 

nach 1 97 1 a 1 — 8 Ruga iſt der Poſt⸗ 

kietzmann aus Kletzko hierher gekommen. 5 

. Schneidemühl, 16. Februar. [Selbſtmord Toller 

und Ertrunken. Muſterungs⸗Geſchäft. Aichamt. 

An letztvergangenen Sonntag wurde in dem unfern von hier belegenen 


1 


Stellvertretern: 


f tylewoer Walde ein Nann erhärgt aufgefunden. Nach den Papieren 
7 1 welche derſelbe bei ſich führte, wird in demſelben die Per⸗ 

en des früheren Schiffers Rodemann aus Uſch vermuthet. — In 
Margonin hat ſich vor einiger Zeit ein der Tollwuth verdächtiger Hund 
gezeigt, welcher daſelbſt mehrere andere Hunde gebiſſen hat und alsdann 
ſpurlos verſchwunden iſt. Es iſt deshalb auch in den Ortſchaften 
Margoninsdorf, Lipinhauland, Joſephowo und Obermühle die Feſtle⸗ 
gung ſämmtlicher Hunde auf eine dreimonatliche Dauer angeordnet 
worden. — Zu Lasktowo ertrank am 12, d. M. in einer Waſſergrube 
das 25jährige Söhnchen des Arbeiters Wegner. — Das diesjährige 
Muſterungsgeſchäft findet in unſerem Kreiſe in der Zeit vom 7. bis 
17. März ſtatt. — Seitens des Handelsminiſteriums iſt die Errichtung 
eines Aichamtes in der Stadt Kolmar i. P. genehmigt worden. 

Aus dem Gerichtssaal. 

X. Liſſa, 15. Februar. [Schwurgericht] In der mit dem 
eſtrigen Tage beendeten erſten diesjährigen Schwurgerichtsperiode 
amen noch folgende Fälle zur Verhandlung: am 10. d. gegen den 

Arbeiter Drotnica aus Kolac kowice, Kreis Kröben wegen Strazen⸗ 
raubes und Mißhandlung. Der Angeklagte war in der Schänke des 
genannten Ortes mit dem Tap earbeiter Krawezyk aus Melanowo zu⸗ 
ſammengetroffen und hatte dort bemerkt, daß letzterer Geld im Porte⸗ 
monngaie bei ſich harte. Er ſchloß ſich ihm daher auf dem Heimwege 
an, überſiel denſelben alsdann p’öglich, nachdem fie eine Zeitlang mit 
einander gegangen, und ſchlug ihn mit der Fauſt in das Weficht, ſo⸗ 
daß K. zu Boden ſtürzte. Darauf mißhandelte er denſelben auf eine 
rohe Weiſe, indem er ihn mit den Fäuſten ſchlug und mit den Füßen 
auf den Kopf trat und drohte ihn todt zu ſchlagen, wenn er ihm nicht 
fein Geld gebe. Dieſe Thätlichteiten wiederholte Angeklagter, nachdem 
ſich Krawe yt einige Male von ihm befreit und weggelauſen, von ihm 
jedoch inmer wieder eingeholt war, noch mehrere Male und ſelbſt 
ann noch, als er von jenem ſchon längſt deſſen Portemonnaie nebſt 
Inhalt, etwa 370 M., erhalten hatte. Erſt als Krawe pt ihm keinen 
Widerſtand mehr zu leiſten vermocht und von den Mirhanolungen er⸗ 
ſchöpft bewußtlos dalag verließ er ihn. Krawezyk iſt in Folge der ihm 
ugefügten Verletzungen längere Zeit arbeitsunfähig geweſen. Die 
eſchwor enen ſprachen das Schuldig über den Angeklagten aus, ohne 
Annahme von mildernden Umſtänden. Der Gerichtshof verurtheilte 
A n der tgatsanwaltſchaft zu 10 Jahr 
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2 — 6 — 

uchthaus und Verluſt der bürgerlichen Ebrenrechte auf die gleiche 

1 — Ebenfalls wegen Straßenraubes angeklagt war der Ar⸗ 
beiter Owſtanny aus Racot, Kreis Koſten. Derſelbe hatte auf dem 
Wege von Cempin nach Jlowi j ; 
Sachen, enthaltend verſchiedene Bekleidungsgegenſtände, entriſſen und 
war damit entflohen. Die Geſchworenen hatten in der erwähnten 
ſtrafbaren Handlung jedoch nur den Thatbeſtand des Diebstahls, nicht 
des Raubes 8 Die Verurtheilung erfolgte deshalb am 11. d. 
zu 11 Jahr Gefängniß. — Eine zweite an demſelben Sitzungstage zur 
Aburtelung anſtehende Sache gegen den Schäfer Friedrich Lange aus 
Wulſch, Kreis Koſten, wurde auf den Antrag des Verteidigers ver⸗ 
tagt um Beweis darüber zu erheben, ob Angeklagter, wie derſelbe be⸗ 
bauptet, an Epilepſie leide und in einem Anfall ſolcher die ihm zur 
Laſt gelegte Handlung, den Ecyafftall des Dominiums Wulſch vorſätz⸗ 
lich in Brand geſteckt zu haben, begangen habe. — Zu der letzten ſehr 
umfanoreichen 120 5 755 gegen den Wirthsſohn Stanislaus Wozniak 
aus Czempin wegen Mordes waren zwei Verhandlungstage in Ausſicht 
genommen: Dienſtag und Mittwoch. ö 0 
als Sachverſtändige 2 Aerzte. Der Genannte iſt ang aht, ſein außer 
der Ehe erzeugtes Kind der Mutter des letzteren Fu achtzeit ent⸗ 
wendet und in den Brunnen geworfen zu haben. In der Hauptver⸗ 
handlung ſtellte ſich nach Vernehmung der unehelichen Mutter und 
der Maad, welche das Kind in dem Brunnen aufgefunden, die Noth⸗ 
wendigkeit heraus, nach weitere bisher nicht geladene Zeugen zu ver⸗ 
nehmen; die übrigen Zeugen wurden daher ungehört entlaſſen und die 
Sache nach dem Antrage der Staatsanwaltſchaft bis zur nächſten 
Sitzungs⸗Periode vertagt. l 


Landwirthſchaftliches. 


Gneſen, 15. Februar. [Der Ruſtikal⸗Verein des 
diesſeitigen Kreiſes] hatte guf Montag eine Sitzung im 
Hotel du Nord hierjelbit anberaumt. Dringende Abhaltung batte es 
dem Vorſitzenden des Verein, Gutsbeſitzer Helmhold, unmöglich ge⸗ 
macht, in der Verſammlung zu erſch inen, weshalb der Vorſitz und die 
Leitung der Verſammlung einſtimmig Herrn Gutsbeſitzer Hein ze⸗Kletzto 
übertragen wurde. Die Tagesordnung umfaßte 4 Punkte, und zwar: 
1) Welche Vortheile werden durch Anwendung des künſtlichen Düngers 
erreicht und welche Sorten ſind für die einzelnen Fruchtgattungen am 
N zu verwenden? Referent; Herr Wanderlebrer Pflücker. 

), Wie ſoll der Landmann fein Vieh im Winter am zweckmäßigſten 
füttern? Referent: Herr Buchwitz. 3) Wie ſoll der Landmann feinen 
Obſtgarten behandeln und auf welche Weiſe kann derſelbe aus ſeinem 
Obſtgarten den größten Nutzen ziehen? 4) Iſt für den kleinen Wirth 
die Verſicherung der Feldfrüchte gegen Hagelſchaden zu empfehlen? 
Punkt 2 gelangte zunächſt zur Behandlung, und der Herr Referent 
legte in einem erſchöpfenden Vortrage das Syſtem einer vortheilhaften 
Stall⸗ reſp. Winter⸗Fütterung dar. Ausgehend von der Wahrheit des 


Satzes, daß ein gun Viehſtand den tüchtigen Landwirth kennzeichne 


und daß das Viehhalten nicht als ein nothwendiges Uebel, wie vielfach 
AR ſondern als Selbſtzweck und als ein Erwerbsfeld für den 

andwirth in ſo hohem Grade aufzufaſſen und anzuſehen ſei, daß die 
darauf verwendete Mühe und Ausgabe denſelben pekuniären Erfolg 
haben müſſe, wie die Beſtellung des Bodens, wies der Herr Referent 
in überzeugender Weiſe hin auf den Zuſammenhang des vegetabiliſchen 
und animaliſchen Lebens und Weſens und kam ſodann zu der Schluß⸗ 
folgerung, daß der Landwirth die Auswahl der Fütterung ſo zu treffen 
habe, daß dem thieriſchen Organismus gerade die Nahrung zugeführt 
werden muſſe, die er zu ſeinem Aufbau gebraucht. Im weiteren Ver⸗ 
lauf des Referats führte der Vortragende aus, daß die Qualität und 
Quantität des Futters möglichſt gut und reichlich ſein müſſe, wenn 
das Thier den an daſſelbe geſtellten Forderungen genügen und für 
den Beſitzer überhaupt nutzbringend ſein ſolle; denn eine kräftige Er⸗ 
nährung hat erſtens die Produktion eines guten Düngers zur Folge 
und zweitens wird das Thier leiſtungsfähiger und zur Zucht geeigneter. 
Es ſei gar häufig ein großer Nachtheil für das Gedeihen einer Land⸗ 
wirthſchaft, daß der Viehſtand im Verhältniß zu den vorhandenen Fut⸗ 
tervorräthen ein zu ſtarker ſei, was dann nicht ſelten zu ungenügender 
Fütterung und Verſchlechterung der Nährſtoffe Veranlaſſung giebt. 
Ein großes Gewicht legte der Herr Referent auf den vorſichtigen Futter⸗ 
wechſel und regelmäßige Futterreichung und Tränkung. Nichts dürfe 
in zu warmem und zu kaltem Zuſtande hie werden, ebenſo müſſe 
auf die Eigenthümlichkeit jedes einzelnen Thieres Rückſicht genommen 
werden und je nach dem Individuum die Nahrung bemeſſen fein. Lex 
Vortrag wurde allerſeits mit großem Beifall aufgenommen. Eine län⸗ 
gere Replik des Wanderlehrers end Pflücker über dieſe Abhandlung, 
worin dem Vortrage das weitgehendſte Lob geipend:t wurde, beſchloß 
dieſen Punkt der Tagesordnung. An praktiſchen Beiſpielen, in welchen 
der siffermäßige Beweis für die Wahrheit der Behauptung, daß eine 
gute und reichliche Fütterung ſich im Ganzen immer noch billiger und 
dabei vortheilhafter ſtelle als eine ſchlechte, geführt wurde, zeigte ferner 
Herr Pflücker, wie ſehr die Landwirthe im Irrthum ſeien, wenn ſie 
meinten durch Verkauf von Futter mehr zu erzielen als durch gute 
Fütterung ihres Viehes. Nachdem noch ſeitens des Vere ns beſchloſſen 
worden, für die Zukunft im Vereine Fachzeitungen in ſo vielen Exem⸗ 
plaren zu halten, daß dns Ortſchaft, die Mitglieder aufzuweiſen habe, 
ein Blatt erhalte, nahm Herr Wanderlehrer Pflücker das Wort zu 
einem längeren Vortrage über Punkt 1 der Tagesordnung: „Künſtliche 
Düngemittel und Auswahl derſelben für die einzelnen Brüchtgattug⸗ 
gen“. Der Vortragende führte etwa Folgendes aus: der wirkſamſte 
und billigſte Dünger ſei und bleibe Stalldünger und wer es ermög⸗ 
lichen könne, feine Felder mit dieſem nach Bedünfniß zu verſehen, werde 
ſtets beſſere Reſultate erzielen, als einer, der nur lünſtlichen Dünger 


verwendet. An die künſtliche Düngung wird auch gar nicht die 
3 geſtellt, die natürliche zu erſetzen, ſondern dieſelbe 
kann nur als ein Ergänzungs⸗ reſp. Unterſtützungsmittel der natür⸗ 


lichen Düngung angeſehen werden und thut in dieſer Beziehung aber 
auch die weitgehendſte Wirkung. Heruntergekommene Wirthſchaften, 
die augenblicklich das Viehhalten und ſorgſame Fütterung nicht ermög⸗ 
lichen, werden ſchnell mit künſtlichem Dünger wieder Heben bis der 
Boden wieder die Produkte bergiebt, ausgedehntere Viehzucht zu trei⸗ 
ben. Neuland, welches anfangs zwar ſehr produktiv iſt, wird zu noch 
größerer und dauernder Leiſtung durch künſtlichen Dünger angeregt, 


ebenſo thut künſtlicher Dünger beim Wechſeln der Any nan auf 
den eingetheilten Schlägen vortreſfliche Dienſte, da es ſich hierbei 
häufig nur um eine einmalige plötzliche Wirlung handelt. Winter⸗ 


ſaaten, die durch nachtheilige Einflüſſe des Winters gelitten haben und 
eine Kopfdüngung mittelſt künſtlichem Dünger erfahren, liefern oft 
noch erfreuliche Erträge. Die Auswahl der t a 
hat ſich nach der Natur des Bodens zu richten; leichtem, ſandigem 
Boden wird ſtets mit Knochenmehl am Beſten gedient. In dieſem 
N iſt die Einbringung in den Boden ſchon im Herbſte zu beſorgen. 
as Einbringen geſchieht am zweckmäßigſten durch flaches Unterpflü⸗ 
gen oder Einkrümmern. Es iſt auf eine gleichmäßige Vertheilung des 
ungepulvers zu achten und damit dieſes erreicht werde, iſt es zweck⸗ 
mäßig, das Surrogat mit Boden in gleicher Menge zu vermiſchen und 
ſodann mit der Hand auszuſtreuen. Beim Einkauf thut der Land⸗ 
mann wohl, wenn er hochprozentigen Dünger wählt und die Vorſicht 
gebraucht, ſich den Gehalt garantiren zu laſſen. Maſſenbezug und 
Baarzahlung ſetzen die Preiſe erheblich herab. 57 55 Der Vortrag wurde 
von den Anweſenden mit großem Beifall angehört und am Schluſſe 
mit Beifa! gelohnt. Da es mittlerweile ſpät geworden, wurden die 
1 Gegenſtände der Tagesordnung vertagt und die Sitzung ge⸗ 
ofen. 


Staats und Dolkswirthfehaft. 


+ Inowrazlaw, 14. Februar. [Generalverſammlung 


der Fiſcherel⸗Genoſſenſchaft für den oberen Netze⸗ 


der Marianne Jankowska ein Paket 


Ge aden waren 26 Zeugen und. 


Unſtlichen Düngemittel 


[luß) Geſtern fand hierſelbſt in Baſt's Hotel eine Generalverſamm⸗ 
ung der oben genannten Genoſſenſchaft ſtatt, die von dem Vorſte 
deri th ilamowitz⸗Möllendorf fen — 
g rſammlung nahmen ca. 30 Genofjens 4 
ſchafter und der Kreislandrath Herr G Die 


de übertragen, welche vom Vorſtande für die einzelnen Abtheilungen 
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dem Vorſteher wird zu dieſem Punkte erläuternd bemerkt, daß der Ge⸗ 
noſſenſchaft u. A. durch die Aufitellung des Kataſters für eine ca. 17,000 
Morgen große Fläche, ferner durch die Entſchädigung der Sachverſtändigen 
Koſten entstanden ſeien und daß ferner der Genoſſenſchaft Ausgaben durch 
die Entſchädigung der Pachtſiſcher erwachſen würd n. Es wird hierbei 
konſtatirt, daß zur Zeit noch eine An ahl von Beſitzern ihre Fiſchwäſſer 
verpachtet hat und daß auf eine möglichſt baldige Löſung der Pacht⸗ 
verträge hingewirkt werden müßte, wenn die Thätigkeit der Genoſſen⸗ 
ſchaft einen erwünſchten Fortgang nehmen ſoll. Die Generalverſamm⸗ 
lung beſchloß dem Antrage des Vorſtandes gemäß, die erforderlichen 
Betriebsmittel jo lange durch Darlehne zu beſchaffen, bis dieſelben aus 
eigenen Einnahmen gedeckt werden können. Ein Erlaß der Vorſchriften 
über die Kennzeichnung der ohne Beiſein der Fiſcher ausliegenden Fahr⸗ 
zeuge — Punkt 3 der Tagesordnung — wurde als eine rein praktiſche 
Srage LOS NONE, deren Löſung die Generalverſammlung dem Vorſtande 
erläßt. 


.... ³ AAA AA ˙ ( / EEE. 
Vermiſchtes. 

Für die Wittwe Friedrich Fröbel“'s! Die „Gartenlaube“ 
erläßt ſoeben nach ehenden Aufruf, welcher im Hinblick auf das am 
21. April d. J. ſtattfindende bundertjährige Jubiläum der Geburt 
Friedrich Fröbel's die wärmſte Aufnahme verdient: 8 

„Ueberall, wo für eine geſunde Erziehung der Jugend freier Sinn 
und warme Liebe vorhanden find, werden heute Vorbereitungen ge⸗ 0 
troffen, um das nahende bundertjährige Jubiläum der Geburt Friedrich 
Fröbel's in würdigſter Weiſe zu feiern. ee r 
„ Bei ſolchen Feſten, welche in dem lauterſten Dankbarkeitsgefühle x 
ihren Urſprung finden, ift es eine ſchöne Sitte, nicht nur den odten 
zu rühmen, ſondern auch Derer zu gedenken, die der Gefeierte lieb 
hatte und die ihm bei Erfüllung ſeiner ſchwierigen Pflichten treu und 
aufopferungsvoll zur Seite ſtanden. In dieſem Sinne muß auch der 
nahende Jubeltag der Fröbel'ſchen Idee begangen werden. 7 

Der Mann, welcher der deutſchen Jugend gelebt und für dieſe 
mit jo vieler Aufopferung gewirkt hat, ſtarb ohne ein Vermögen zu 
hinterlaſſen. Der Lehrer der künftigen deutſchen Geſchlechter ſtarb, 
obne eine Penfionsberechtigung für ſeine Wittwe bei irgend einer der 
vielen Regierungen Deutſchlands erlangt zu haben. 

Und die Wittwe Fröbel's weilt noch unter den Lebenden. 

Viele Jahre nach dem Tode ſeiner erſten Gemahlin, ſchon am 
Abend ſeines thatenreichen Lebens ſuchte Fröbel nach einer treuen Ge⸗ 
fäbrtin, mit der Hülfe er den Segen ſeiner Lehren in die Gemüther 
der ihm immer zahlreicher zuſtrömenden weiblichen Zöglinge auszu⸗ 
ſtreuen vermöchte. Dieſe erſehnte Gehülfin fand er in einer feiner 
eifrigſten und treueſten Schülerinnen, Fräulein Louiſe Levin. 
dem Tode Fröbel's wirkte Louiſe Fröbel unter Middendorff's Leitung . 
eine kurze Zeit in Keilhau und wandte ſich, als auch dieſer aus dem 
Leben ſchied, erſt nach Dresden und dann nach Hamburg. Hier iſt Nie 
ſeit 1854 unausgeſetzt für die Fröbel'ſche Sache thätig, gegenwärtig 
in dem hohen Alter von eben Jahren ſtehend. 

Es iſt gerecht und billig, daß der Staat ſich der Hinterlaſſenen 
des einfachſten Dorfſchullehrers annimmt. Um ſo auffallender aber 
muß es erſcheinen, daß die Wittwe des Lehrers Friedrich Fröbel dieſe 
gerechte Vergünſtigung nicht genießt — oder ſollen wir ſagen: es iſt 
leicht erklärlich, da Fröbel nicht im Dienſte einer Regierung, ſondern 
in dem mühevolleren des deutſchen Volkes ſtand. Das deu ſche Volk 
hat daher die Pflicht, ſich der Wittwe eines ſeiner verdienteſten Be⸗ 
amten anzunehmen; es hat hier eine lange vergeſſene, aber nicht ver⸗ 
jährte Schuld abzutragen. j \ 

Wir wollen mit einer Theilzahlung den Anfang machen. Es iſt 
uns von Freunden und Schülern Fröbel's, vor Allem aber von dem 
hervorragendſten Vertreter der Fröbel'ſchen Idee, Wichard Lange, die 
ehrende Anerkennung zu Theil gewerden, daß unter allen bisher an 
die Oeffentlichkeit gedrungenen Bildniſſen Fröbel's das in Nr. 1 dieſes 
Jahrgangs der „Gartenlaube“ erſchienene das gelungenſte ſei und die 
Zuge des großen Kinderfreundes am getreueſten wiedergebe. 

Die Verlagshandlung der „Gartenlaube“ hat daher beſchloſſen, 
von dieſem Portrait Separatabzüge auf feinem Kupferdruck⸗Papier an 
ſertigen zu laſſen, dieſelben zu dem billigen Preiſe von 75 Pfennig für 
das Stück zu verkaufen und den aus dieſem Verkaufe ſich ergebenden 
Reinertrag Frau Louiſe Fröbel zu überlaſſen. Jede Buchhandlung ilt 
in der Lage, dieſes Portrait zu liefern, während direkte Beſtellungen 
von der Firma Ernſt Keil erſt von ſechs Exemplaren an ausgeführt 
werden können. 

.. Wir wenden uns an unſere Leſer mit der berzlichſten Bitte, uns 

in dieſem Unternehmen unterſtützen zu wollen. Wie gerinfügig auch 

daſſelbe auf den erſten Blick erſcheinen mag, fo kann es doch durch eine 

möglichſt ſtarke Betheiligung von Seiten des deutſchen Publikums einen 
durchſchlagenden Erfolg er jelen. Wir wenden uns an Alle, ohne 
Unterſchied der Partei und Konfeſſion; denn Friedrich Fröbel muß in 

jedem deutſchen Haufe ein gern geiebener Gaſt bleiben, iſt doch jeder 

Familienherd ihm zu dem größten Danke verpflichtet.“ 


Verantwortlicher Redakteur: 95 Bauer m Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate | 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 5 
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Looſe zur Poſener Zoologiſchen Garten⸗Lotterie 1 1 M., 
Ziehung 15. April er., ſind 2 durch 1 


die Expedition der Re 
Wiederverkäufern Rabatt. Voſener Zeitung 


| nn 


110 nendiger De than, Griechische Weine? J Wen und Juerſcu: , > 2 
im Grund 8 | RB 3 Austellung. f | 


Patent-Bures u 


95 . zu Poſen i buche von Pleſchen Band 1 Blatt f | 
| 17 f 0 1 0 es a 20 bee e der Ade 2: Corinth; Große ‚Alfred Lorentz „Berlin W. 
| een e en en e „laschen u. Kisten frei — zu Patras, Frankfurter Lotterie. 4 "in. alland u Verwortiuung vun Pat en! 
den 13. März 1882, 19 Mark Santorin REF” II. Serie. BE ‚A Patentangslogenheit. Prospeote fra 
e J. F. Menzer, Nirkargenind, I . Siebung B 
Abh. IV biericlbft anberaumt. ſteuer Neiwerkrage von 1,9 M. und re re nr ft ’ EINE am 31. März d. J. 

15 Poſen, den 17. Februar 1882. ur Gebäudeſteuer mit einem 5 es 
\ Brunk, kutzungswerthe von 624 M. ver- f e Breis | 

Gerichtefchreiber des Königlichen : e s des Looſes ächt in plombirten Schachteln) 
15 Aden Die Ulordslüre-Dopn-Stanmschäferei au eee deere 
N 


Husten, Hoiserkeit, Versohlel- 


von Th. Lessmann - mung, Magensohwähe, u. Fer 


Groß⸗Mahner dauungsstörung. | 
Bahn⸗ und Poſtſtation Sailer Emser Quells 


in flüssiger Form, zu Inhala- 
hat mit ihrem Bockverkauf e een, 
Dienſtag, den 14. Februar a. 0. 
begonnen. 


Filser Victoriagnelle, 
—— 


Impf⸗ Formulare |$ 


Baroikowski, F. G. Fraas, J. 
Jaglolski, Apoth., B. Kirsch- 
stein, Apoth., Dr. Manklewioz, 

hält bei dem bevorſtehenden Impf⸗ 

geſchäfte ſtets vorräthig und empfiehlt 

zur gefälligen Abnahme die 


| 
Hofbudjdrukerei 
W. Decker & Co. 


Eönig WIlhelms- elsenquellen 
iu Em 
(E. Röſtel) 
Poſen. 


Handelsregiſter. 
Die in unſerem Firmenregiſter 
} unter Nr. 1110 eingetragene Firma 


Tytus Daszkiewioz 
| 5 un 1832, 
König. Amtsgericht. 


Abtheilung IV. 


Nolhwendiger Verkauf. 


Das in dem Dorfe Budziejewo 

belegene, unter Band J Blatt 3 

des Grundbuches verzeichnete, den 

0 Franz und Victoria geb. Bo⸗ 

2 rucka⸗Olejniczak'ſchen Eheleuten 

gehörige Grundſtück, welches mit 

einem Flächeninhalte von 11. ha 

ö 45 qm der Grundſteuer unterliegt, 

mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage 

von 34.85 Thlr. und zur Gebäude⸗ 

ſteuer mit einem Nutzungswerthe 

| von 75 Mark veranlagt iſt, ſoll 

behufs Zwangsvollſtreckung im Wege 
der 1 J. 4 Subhaſtation 


den 3. April 1882, 


Vormittags um 10 Uhr, 


verſteigert werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle. 
die beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblattes und alle ſonſtigen 
das Grundſtüick betreffenden ach: 
richten, ſowie die von den 
Intereſſenten bereits geſtellten oder 
noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ 
kaufs ⸗ Bedingungen können in 
der Gerichtsſchreiberei Abth. III 
des unterzeichneten Königl. Amts⸗ 
gerichts während der gewöhnlichen 
Dienſtſtunden eingeſehen werden. 

Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
thumsrechte oder welche hypolheka⸗ 
riſch nicht eingetragene Realxechte, 
zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
jedoch die Eintragung in das 
Grundbuch geſetzlich erforderlich iſt, 
auf das oben bezeichnete Grundſtück 
geltend machen wollen, werden hier⸗ 
durch aufgefordert, ihre Anſprüche 
ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ 
rungs⸗Termine zur Vermeidung der 
Präkluſſon anzumelden. 5 

Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 4. März 1882, 


Vormittags um 11% Uhr, 
im Geſchäftslokale des Amts⸗ 
gerichts Pleſchen anberaumten Ter⸗ 
mine öffentlich verkündet werden. 
Pleſchen, den 12. Januar 1882 


Königl. Amtsgericht. 


j 


Zwei & 5000 zc. 
3500 Gewinne 
in Werthe von 
160,000 M. 
Franco⸗Zuſendung der 
Looſe u. Ziehungsliſten 
geg. Beifügung v. 20 Pf. 
(Ausland 30 Pf.) 


8. Magnus, Frankfurt a. M. 
General⸗Debit. 
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Wilhelm Oft Meyer 


Bremen. 
ch beabſichti Alters „ 
75 ee Gut en Kaffee Lager, 


R : verſendet zollfrei und franco: 
2 eee eines Dritten, feinen Java Kaffee à Pfd. 1,00 M. 
Lage: + Meile von der Kreisſtadt ” 8 1 l 00 
und Bahnhof Nan der 0 (Oſt⸗ ampinos „ „ 1.00 75 


Preußen), bart an der Chaufee]feiniten Portorieo „ „ 120 „ 
nah Nordenburg. 2. Ceylon M. 1. 20—1.40 „ 


Größe: 12 0 Morgen, davon ca. Li ; 1 
435 ae ar und für Zimmer meiſter und 
el ſtenboden in vollkommener m 
Kultur; circa 100 Morgen Schneidemühlenbeſitzer. 
Wieſen und Torf. Eine cemplete Schneidemühlen⸗ 
Gebände: Neues einſtöckiges Wohn: Einrichtung, beſtehend aus: 20 HP. 
haus mit 14 Zimmern und Dampfmaſchine, Dampfkeſſel 450 IP 
Zubehör. Garten. Wirth⸗ Heizfläche zu 5 Atm. Ueber druck, 


N 2 ** + 1% 22 22 € 
Srfaufsbedingungen können in der] Der auf Montag, den 20. Febr. er, ſchaſtsgebaude zum Theil neuf) Vollgatter. 1 Hobel, 1 Spund⸗ 
Cee 5 Ur aat reſp. in gutem Zuſtande; nurlmafchine, 2 Kreisſägen, Bodens 


Guts⸗Verkauf. 


5 


7,75 
100 „725 (100 Ro. inkl, franto bie 
7000 
6,75 


neten Königl. Amtsgerichts, während Auktionstermin wird hiermit auf- fferite 1 maffive verſchalte Dächer oder winde, Holztransportwagen, Trans⸗ 
% Fer gewohnlichen Dienſtſtunden ein- 5 F erte ich a von Pappe. miſfion ze. Alles noch montirt im 
e dec abe die ert bee echte ſcholtiſce (iſeſhire) Chaupion⸗Kartoſſeln |Prwentartum: Zents een e e 
Der Beſchluß über die Ertheilung Braeunig 71 tarium, inel. verſchiedenen lich offerire ſowohl im Ganzen als 
h des Zuſchlages wird in dem auf Gerich poll ’ zu nachſtehenden Preiſen: b Kutſchwagen und Schlitten im Einzelnen zu recht billigem Preiſe. 
f f 4 . | 1882 Gerichtsvollneher. Bei Abnahme von Ctr. 10 M. 800 Uberreichlich. Kuczyaski 
| den + Apti N) sr in Säcken a 50 und reſp. ZebendesSnvenfarium: 60 Kühe. Berlin, Giiafieritrane 43/44. 


1 Stier, 16 Stück Jungvieh, 
6 Zugochſen, 4 Zuchtſtuten mit 
2 Füllen, 2 Kutſchoferde, 4 


Vormittags um 10 Uhr, Auch Hilfe ſuchend, 25 deutſche Häfen. 


N Benhtungswerth 


im Gerichtsgebäude anberaumten A 5 i 
Termine öffentlich verkündet werden.] durchfliegt mancher Kranic die . „ 100 „ 6.75 Ponies, 26 Arbeitspferde. 8 n 4 
i 1882.18 Zeitungen, ſich fragend, welcher; London und Berlin, Februar 1882. Schulden: 146521 Mark zu 5 8 N 
| 1 der vielen Heilmittel⸗Annoncen 5 J. L. Jastrow. h die Gebäude ſind dei der ee Wiederverkäufer. 


ent 11550, Mut ger Rollentabaf, 

ichert; Inventarium = 

ſchnitt mit. 150706 Mark. Nippentabak, 
Kraustabak, 


Anzahlung: 97000 Mark. 
Käufer, die das Gut zu beſich theils loſe, theils in Packeten, ſind 
ſtets zu haben in der 


3 figen 
wünſchen, finden, bei vorheriger An: 


kann man vertrauen? Dieſe. 
oder jene Anzeige imponirt 
durch ihre Größe; er wählt 
und in den meiſten Fällen ge⸗ 
rade das — Unrichtige! Wer 
ſolche Enttäuſchungen vermei- 


Königliches Amtsgericht. 
UJuͤuthmwendiger Verkauf. 


Das den Arbeiter Thomas und 
Kunigunde geb. Lesniewska Ro⸗ 


Die Firma J. L. Jaſtrow hat mir den Alleinverkauf für die 
Provinzen Schleſien und Poſen übertragen und nehme ich Be⸗ 
ſtellungen auf obige 


beſte echte ſchottiſche (Fifeſhire) Champion⸗ 


i leuten zu Alt⸗Chojno] den und fein Geld nicht unnütz “ , — 
e u ebe e N ausgehen wil, en reien Saat⸗Kartoffeln iR Hahn en e ee Tabaksfabrik 
un Grundbuch ven Alt⸗ Chen] wir, fih von Richters Ber. f unter vornehenden Bedingungen entgegen, mit dem gleichzeitigen Bes Auskunft bin ich bereit von 
| 5 N 115 Blatt i per el che lags-Anſtalt in Lei pig die merken, daß die Samenhandlung Oswald Hübner in Breslau, Auskunf 1 800 1895 J K 1 hik 
4 N Weis Grundstück nebſt Zubebör soll. Broſchüre „Kran kenfreund“ A| Chriſtophoriplatz, den Detailberkauf übernommen hat. Haren n 5 „ Krülso 1 
\ Mir zu laſſen, denn in Breslau, Februar 1882. Generallieutenant z. D. Wongrowitz. 


dieſem Schriftchen werden die 
bewährteſten Heilmittel aus⸗ 
führlich und ſachgemäß be⸗ 
ſprochen, ſo daß jeder Kranke 
in aller Ruhe prüfen und das 


Arthur Neisser, 


; Garteuſtraße 45 a. 


Schleswig⸗Holſteiniſche 
Landes⸗Jnduſtrie⸗Lollerie 
5 zum Beſten 

der Krankenpflege des Jo⸗ 
hanniter⸗Ordens und hülfs⸗ 
bedürftiger Schleswig Hof: 
ſteiniſcher Invaliden aus den 

Jahren 1848 bis 1851. 
q 25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 
Mark und 175 Gehäubefiner mit Deuttchlanbe rsa wurden und Ziehung der 3. Klaſſe am 8. Marz 1882. 
ährlichen Nutzungswerthe überall die größte Anerkennung Hauptgewinne der 3. Klaſſe: 


6555 j u 6 
Abele feen een Weaucbar 1 Gewinn: 1 Mobiliar von Nußbaum, Werth 2173 Mark, 


i inricht d. 2 Satz 1 Gewinn: 1 Americain, Werth 900 M., 1 Gewinn: 1 aufrachtſtehen⸗ 

ak a 9245 Mi 15 indem des Pianoforte, Werth 720 M. 3 Gewinne: 1 Mahagoni⸗Bittſtelle, 

b W'eckel⸗ Werth 825 M., 4 8 1 a Werth 760 M. 5 Gew.: 
maͤſchinen ganz in Eiſen, leicht geheno, 1 Nußbaum⸗Chiſſonnièere, Werth 650 M. 5 


Den 3. April 1882, 


Vormittags um 11 Uhr, 
2 ae Wee 1 

öffenſaale im We er noth⸗ Ru N 
rn Subhaftation Öffentlich | Beſte für W a 
an den Meistbietenden verſteigert . Die obige, bereits in 858 uf⸗ 
und demnächſt das Urtheil über lage erſchienene Broſchüre 
die Ertheilung des Zuſchlages wird gratis und franco 


| den 4. April 1882, veriandt, es entſtehen alſo dem 


Beſteller weiter keine Koſten, 
: . als 5 Pf. für ſeine Poſtkarte. 

Vormittags A — i . 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ver⸗ — — - li 
re Avis füt Seilermeiſtet. 
iſt zur Grundſteuer, bei einem der Spinnmaſchinen, Wickelmaſchinen, 
ſelben nen Kur 


Ein feines, neu eingerichtetes 


„an! ngenötetss | Mole Keimfühigkeit 
e de dee e, Aral 0 
er 
15 


von Berlin, it Umſtände halberſofferire größte dicke Oberndo 

ſofort zu verkaufen. Erforderlich Runkelrübenſaat pr. Pfd. 75 

1000 Thlr. Adr erbeten Rieſen⸗Nunkelrübenſuat pr. Pfd. 
erlin. P. W.“ Johr, 75 Pf., weiße grünköpf, verb. Rieſen⸗ 


uttermb „Pfd. 1 M., 
ene e e debe Sekt. Bilanzen 
e 2 M 
Boch Jbindmühle, 


Ark. 5 

Neuborwerk bei Obornik. 
nehſt zwei Morgen daran grenzendem 
Acker⸗Land, iſt anderer Unter⸗ 


Dr. Werner. 
nehmungen wegen preiswerth zu] Die p. k. Mandanten des hier 
verkaufen. Näheres zu erfahren Bei verſtorbenen Rechtsanwalt und 

d. Keerger, Notar Vatichs werden ergebenſt 
Vietz a. d. Oſtbabn. erſucht, ihre hier befindlichen Akten 
und Dokumente bis zum 45. 


Viehlieferungs⸗ März er. abholen zu wollen 
Geſchäft. Birnbaum, d. 15. Febr. 1882. 


Sehe deen kei von A. Vatiche. 
eriger Anmeldung zu mäßigen i 
Bellen zu der Zeit bei mir zu 9000 M ark 
haben, zur 2. Stelle hinter Bankgelder ge⸗ 


N — 
andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen und beſondere 


; i 180 : z f 5 50 ſucht. Offerten sub Z. B. I. bef. 
Kaufbed en. find in unſerer zu f bis 2. Pfd. Wadere 30 9%. Ger N H. Wutige. iu 1.0 
Fee aer Mbtyelung Fifa eee EM. Dopvelgeflier Grneurringelonje d 1,000; e 3,75 M. gare b. Sermiftabt de Expeb. b. Bit. u” 
einzu 7 hu * J. Beben Sei, 8 O U fürtere| find zu haben in der Exped. d. Poſ. Ztg. Bahnſt. Rımitich, _ g 3 
a bee eee e, a Dr ae e eee inen bie 28. Februar ar Aae 6 u, nenne Penſionärinnen, 


thum oder anberweite, — Wirk⸗ 20 Dr. Leinen 3 


9 en franco zu Dienſten. Reelle N a a — 

e Fee ae 19 Heeren d d f | EHRT gu 

nicht em 2 t. 5 8 - i * x 7 
baum 9 1 ir 6 ee lem Bert N JUDLIN dire 
x x en 2 — 8 2 2 1 * 333 9 1 . . 1 
Dom. Kobplepole Färberei. Chemiſche Reinigungs Anstalt Druckerei. Jerzykowo bei Pudewitz⸗ und frambüſch? eim Flügel zun 
em... Eaton jeden Dienftag J. Freitah für Garderoben, Meubles, Teppiche, Gardinen 2c. Scholz. Ueben. Offerten nimmt die Erpe⸗ 
Nateitich, den 6. Februar 1882. Schirrholz (Bitten). Näheres in Annahme: Poſen, Joh. Slomowska, Wilhelmsſtraße. dition des Dziennik Poznatakä 

König iches Amtsgericht. ſrthſchaftsamt daſelbf. Priginal-Zabrik-Preife, sub Nr. 949 entgegen. 


a 
x > 
# 4 
* 5 * * 
1 1 ! N 5 Re 
1 1 1 I 2 N * . 
3 2 


. e 


welche hieſige Penſionen beſuchen 
oder ſich privatim bilden, finden 
freundliche Aufnahme in einem 
Privathauſe. Konverſation engliſch 


flame gegen Dritte det 


in das prompte 


| Weiden-Steclinge 


(salix Pick) offerirt 1000 Stück 
3 Mark. 


Eu 


a : moſaiſch, findet in meiner Defti 
8. Rosenfeld in Schwerſenz. lation und Colonialwaaren⸗Hand⸗ 


— ea 


5 Kaiſerlich Deutſche Poſt. 3 BR IR. NEN 
Hamburg-Amerikanische Packetfahrt- Aktien-Geselschait, In größter und ſchönſter Auswahl 


Freiwilligen- Examen. 


empfehlen: 


W Direkte Pof⸗Daupfſchifffahrt E 
(78) H a m bu ie 2 New. 9 ork. Briefbogen und Couverts e 


regelmäßig zwei Mal wöchentlich, mit feinen Blumen und Phantaſie Prägungen, , zn 
jeden Mittwoch und jeden Sonntag, Morgens von Hamburg. natürlichen Blumen u. ſ. w. Erholungs⸗ ‘ 
Gellert 22. Februar. Wieland 8. März. Albingia 19. März. Ebenſo: — G j 1 1 0 t 
et ar —— * 8 Selling — 1 ; end: e ſe ch af 4 
ohemia 5. März. e a 15. März. emannia 26. März. 1 2 2 7 | g ; 5 
von Havre jeden Sonnabend, reſp. jeden Dienſtag. I iften;, Menn b 1 Geſchäft⸗ karten | Die geſellige Zuſammen⸗ 0 


? z kunft findet heute nicht ftatt. 
5 ö in neueſten Deſſins, | — 07 
| Hamburg⸗Weſtindien, el de e d do | Brrein für Gefelligkeil, 
am 7. und 21. jeden Monats von Hamburg 5 R Sonntag, 81 Uhr: 
nach St. Thomas, Venezuela, Puerto Rico, Hayti, Curacao, Sabanilla, Colon und Weſtküſte Amerika 's. Hofbuch druck eret | Vortrag aus Reuter. \ 


4 1 5 Muſikali Vort 
Hamburg⸗Hayti⸗Merico, W. Decker & Co. 8 
am 27. jeden Monats von Hamburg N K 3 
nach Cap Hayti, Gonaives, Port au Prince, Vera Cruz, Tampico und Progreſo. N (E. Röstel) | Großer Ball, 
Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der Generalbevollmächtigte ö Schweizergarten 


* iv 8 
7 [7 
August Bolten, u. Milers Nachf. in Hamburg. Senmatend, 18 ohe e 
285 Admiralitätsſtraße 33/34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten, Hamburg.) im großen Saale. 
ſowie in Poſen der Hauptagent Michaelis Oelsner, Markt 100, in Wreſchen: Abr. Kanto⸗ „Speiſen und Getränke nach Bes 
1 rowiez, in Poln.⸗Liſſa: Gebr. Jakubowski, in Kempen: Salomon Eisner, lieben, wozu ergebenſt einladet 
in Rogaſen: Julius Geballe. 


Rofwerke u. Dreſchmaſchinen. | 


Im Lokale des Herrn Ä 
T. Kupczyk in Jerzyce. 


Sonnabend den 18. Februar: 


Hötel Bellevue 


im Stadtpark. 


8 Täglich friſch vom Faß echt dunkles | 
in verbeſſertem Syſtem Große 1 
mit Schlagleiſten und Stiften, Erlanger Export⸗Bier Gala⸗ Vorſtellung 
7 3 aus der Brauerei von H. Henninger in Erlangen. in der höheren Magie, ſowie Blas⸗ 
Häckſelmaſchinen 2 | dm. Graefe melobion»Lorkräge, . Senna 
verſchiedener Art, ö | Pi Anſang ü. Ade. er 
er 8 g 8 Uhr. Entree 40 Pf. 
ö N Kinder 10 Pf. 


Tanz frei. 
Es laden ergebenſt ein 


»Oelkuchenbrecher, PE ER | 
Getreidereinigungs⸗ Trieur zum Ausſcheiden aller | Ein tüchtiges Mädchen, moſalſch, „ Wee ie acer 


* * - 2 
Maſchine, verb. amerik. R ſch Unkrautſaamen und Sortirung Jin geſetzten Jahren, kann ſofort als . Kupozyk und Demblüskl. _ 
Syſtem. üben neider, jeder Miſchelfrucht. Wiüthſchafterin N f Offerten Gemeinde. 


Sonnabend den 18. Februar, Vor⸗ 
mittags 9% Uhr: Gottes dienſt und 
Predigt. 


Culmbacher 
Bol: Bier. 


Wanzlebener, Schwarz'ſche, Stahlrayol:, Antergrund⸗Pflüge, Kartoffel-Aushebepflüge, anerkannt befte, sfferiren|unter 232 in der Exp. d. Big. 


Gebrüder Lesser, Filiale Polen, Al. Kitterft. Ar. 4 Lehrling 


Vertreter für Ruſton, Proctor & Co. in Lokomobilen und Dampf⸗Dreſchmaſchinen. 
—— —— k A.ä— —2—ök— ä—ü—[—ůœͥœ — — — — — —ẽẽ — ——ñ— ä. — SA ſ— — — 
Ein ruhiger Miether ſucht eine] Einen mit guten Empfehlungen 
kleine Wohnung, 2 Stübchen oder verſehenen unverheiratheten Arzt⸗Geſuch. 
1 Stube und Küche 3. 1. April b. Gärtner In einer Stadt (Bahn⸗St.) der 
prompter Miethszablune. Off, mit ſucht zum 15. März das Dominium Prov. Poſen, deutſche Gegend, hart d. Zeitung. Samter, den 17. Februar 1882. >) Eisbein 
isbeine 


Preisang. unt. Chiffre R. D. 72 b. ; 2 an der Schleſ.⸗Märkiſch. Grenze, ift| 7 Anhinnnn un Finne i 
25 d . nn Nathan. |,; . see er Martin 6 


M. i. d. Exped. d. Poſener ung 0 
jüngeren, tiichtigen, betriebſamen für Stadt und Land finden in ſehr enny Nathan = 
3 U A 1 9 J. Simon, & 


Zeitung niederzulegen. 
Ein Laden mit Wohnung, in chriſtlichen Arztes einen Häuſern Stellung durch das Emil Gerſon 


wird ein junger Mann (Sekundaner), Familien x Nachrichten. 


j Die Verlobung meiner Tochter 
Veiel! in der Nähe von Jenny mit Herrn Emil Gerſon 


Adreſſen sub B. T. an die Exped. aus Colmar beehrt fi ergebenſt 1 JEWETSENZ, — 


anzuzeigen. eut,e Abend N u 


Wir ſuchen einen 


1. April, ſpäteſtens 1. Juli er. 


St. Martin 15 iſt pr. 1. Juli ein Brest Ein Sohn ctbarer Eltern, mit von auswärts, ſucht für feine freie 
Laden nebſt Wobnung zu ee reslau. guten Schultenntniſſen und der Sat loste fert aner muß 
Zu vermiethen iſt am 1. Juli Empfehle u. ſuche tücht. u. brauch⸗ deutſchen und polniſchen Sprache geſchloſſen. erten unter T. T. N 
am Alten Markt Nr. 58 ein Laden bare Inſpektoren, Beamte, Affiſtenten, mächtig, findet in unſerem Colonial⸗ Au. die- d. Fig. Kunmzleirath Bandel . — einladıt Woe. Gmarzeh 
mit einer geräumigen Wohnung.] Sekretaire, Brenner, Jäger und waarengeſchäft per 1. April c. Stel⸗ Ki N 7 Sk. Adalbertſtraße 1 5 
— Nähere zu erfahren in der Gärtner. A. Werner, Wirthſch.⸗ lung als Lehel rchen⸗ achrichten hierſelbſt verſtorben. Derſelbe[ Sd 


upanski'ſchen Buchhandlung „ u. landwirthſch. Taxator, Selbſtgeſchrie 2 2 en Sonnabend 
; Eine — Safhenfe S. 1. Et. richten an für of en. hatte ſeit dem Jahre 1875 dem J 

herrſchaftl. Wohnung em Tuch⸗ und Mode⸗ 

St. Martinſtr. 18 ſofort zu verm. 


1. April ab zu vermiethen. 
Näheres daſelbſt beim Wirth. 


welchem ſeit 30 Jahren eines der fiichti j 1 ürfniß i Vermittlungs⸗Bureau Mühlenfir. 26 
z d f . | sgeee Du 
eſchäfte eirt n „ 1 1 1 1 — . 2 2 
n niß der poln. Sprache erwünſcht. Ein junger, gebildeter Sn. 15. b. N. A der pe Friſche eſſelwurſt mit 


r. Off. bef. die Exped. der Poſ 
Yet = Kaufmann fionitte Kreisgerichts = Sekretär, Sauerkohl. 
Ritter des rothen Adler⸗Ordens Heute Abend Eisbeine bei 


IV. Klaſſe, Herr G. Mittag, Kl. Gerberſtr. 7. 


ing. 
bene Offerten ſind zu 


In meinem Tuch⸗ und Mode- Schmiegel. kirche. Sonntag d. 19. Febr. früheren Kreisgericht hierſelbſt Eisb eine. 


Kreuz 
ren⸗Geſchäft iſt am 1. März cr. Hamburger & Co. Vorm 8 Übr: Abendmahl. Um angehört. Er hat ſich als vor⸗ . 1 
die Stelle ie tüchtigen ; 5 10 Uhr Predigt: Herr Super⸗ züglicher Beamter der ner: W. Sobecki, Schloßſtr. 4. 


Näh. daſelbſt I. Etage links. * r LESE FRE) FE : : Wente Sonnabend Eis beine. 
en , Jane Mena] mpeelerhe Lenz Sum 
April cr. wird die Stelle|der auch polnisch ſpricht, vacant. [26 J. a, unver mit ſehr guten Freitag den 24. J aſſions⸗ 2 | Gedichte, Toaſte, Tafellieder, 
em 1. April er. wird die Siegmund Ephraim, 5 6 Ühr: genoſſen durch ſein biederes und Kladderadatſche fertigt an 


kollegialiſch freundliches Auftreten 
allgemein beliebt gemacht. 
Sein Andenken wird unter 


Malwina Warſchauer, Markt 74. 


Stadt-Theater. 


Filebne. 


Kaſſirerin 


in meinem Geſchäfte vacant. Be⸗ 


innen, moſ., aus anſtändiger = S d, den 18. r 1882 
Jamie eien A. perfänlic i an Sahin Barchentin, Medienburg, e e e cn | a an ae 
meiner Wohnung Friedrichsſtraße 2 Stellung. Karl Teßmann. Ein deutſcher Poſen, den 17. Februar 1882. Carmen 
melden. Näheres bei Herrn 7 lenker, Wirthſchafts⸗Inſpector Die Subalternbeamten 6 L Wall 

E. Brühl, Bäckerſtr. 21, im Hofe 2 Treppen. 204 S=>W PELIDL, des Kgl. Landgerichts armen — Fil. Wally 
/ Ein anſtändiges älteres Mädchen verheirathet, kleine Familie, der 91. 8 B. Heilbronn’s 


Wronkerſtraße 24. 


Einen Lehrling, 2 
beider Landesſprachen mächtig, ſu 2 
die Tuchhandlung Tüchtige Stubenmädchen, 

Neuman Kautorowicz. Köchinnen, Wirthinnen können 
Ein L hrlin ſich melden Gartenſtr. 1 bei Frau 
n Le 9 Natalie Dorada. 
mit guten Schulkenntniſſen findet 


vom 1. April ab unter günſtigen Ein Lehrling, 


Bedingungen Stellung bei 


oder alleinſtehende Wittwe, mos., deutſchen und polniſchen Sprache und des Königl. Amts⸗ 
wird als Wirthin ſofort verlangt. mächtig, ſucht geſtützt auf gute erichts 
P. Pinens, Bromberg. Zeugniſſe, zum 1. April oder 1. Juli 9 2 

tellung. Gefällige Offerten unter Trauernd erwieſen wir 

letzten Ehren 


O. M. an die Exped. der Poſener 
unſerem hochverehrten Chef 


Volks⸗ Theater. 
Sonnabend, den 18. Februar er.: 
Einer von unſ' re Lent'. 
Poſſe mit Geſang in 7 Bildern. 
In Vorbereitung: 


Zeitung. 
Ich ſuche zur ſelbſtſtändigen Be⸗ 


Lobengelb. (Dperette,) 
wirthſchaftung eines Gutes von ca. errn 2 
1900 Morg, zum 1. April d. J Garuiſonkirche. Sonntag den 19. Auswärtige Familien 
l- einen zuverläſſigen verheiratheten Februar. Vorm. 10 Uhr, Pre- 8. D. Jaffe. Nachrichten. 


0 digt: Herr Pfarrer Nerlich aus 2 5 Verlobt: Frl. Bertha Lowke mit 
Ein junger Mann, Ifraeſit, der lung baldigſt oder per 1. April er. deſſen Inſp ekte 1, Hof- Albersdorf (1 Ute Sonntags⸗ Des Dahingeſchiedenen Herrn Otto are in Berlin. 
polniſch ſpricht, mit der Eiſen⸗ unter günftigen Bedingungen Untere) wirthſchaft mit übernehmen will.] ſchule) Abends 6 Uhr: Bibel⸗ liebevoller Charakter, ſeine rl. Emilie Kraag mit Herrn Julius 
waarenbranche und der Buchführung kommen. Louis Krüger, Nur allerbeſte Referenzen können ſtunde Herr Diviſions⸗ Pfarrer rüger in Charlottenburg. Frl. 
vertraut, und ſich auch zu kleinen Grätz, Reg.⸗Be.. Poſen. Berüchſichtigung finden. Meinke. gerechte und humane Ans] Hedwig Nettmann in Hohenlimburg 


Reifen eignend, findet vom 1. April] Ein Kunſtgärtner, verb., m. fl.] Bythin (Poſtſtation) luth. Gemeinde. ſchauungsweiſe ſichern ih mit Dr. med. Wilhelm Brand in 

b oder eher Stellung in der Eifen- um i ines 8 : S 19. Februar, Vorm. ] Ich gw ! im Dortmund. Frl. Margarethe Scheven 
e und Eiſenwaaren⸗ 7 e Julius Scholtz. + Uhr: Superintendent bei uns ein bleibendes An⸗ mit Herrn Referendar Otto Guse a 
a 


von dem die beiten Zeugniſſe und Em: Ein unverh. Gärtner 5 
i x Katechismuslehre: 
. Hosenfeld in Schwerſenz. 8 eine cell . wis 355 Auen unb gnsfeblenben 1 3 Ba Pojen, 17. Febr. 1882. Ru in ere Frl. 
. W. i 1 „Itg. Atteſten ſucht vom 1. April er. eine Mittwoch den 22. Februar, Aben ER x na von ai = 
Ein Landwirth, ee ee Rn Stelle. Off. an die Exped. der 74 Uhr: Paſſionsgottesdienſt Das Geſchäftsperſonal al 
35 Jahre alt, verheir. ohne Fam. 0 


Ernſt Koehler in Oels. 
Für mein Colonial Taaren- und Poſener Ztg. unter W. M. 9 ntendent Kleinwächter. d Handl S. D. Jaſſé Verehelicht: Herr Ernſt Loßnitzer 
t 5 Ini ſprechend, ſucht 5 Für mein uiid Waaren⸗ und I ochien der vorgenann⸗ er an ung D. Ja 4 
m, ie Stellung als N en 118 2 Sattlergeſellen ten Kirchen find in der Zeit vom 


mit Frl. Clara Blumenthal in 
. tellı \ . 8. 18. II. rdl. x i i in, 
Wirthſchafter, wenn möglich auf vmmis finden dauernde Beſchäftigung bei | 5, f ) 0 2 olbbabend Aue Beth. . 81 - 15 Tran nem 5 
Feſork. „ 6 U M ILA 7. Oz des Syrecſaals verantwortlich de: 


err 
Kleinwächter. Nachmittags 3 Abe denken. 2 En 2 — 22 ea 1 


Berlin. Dr. med. Emil Pick mit 
einem Vorwerk. Nähere Auskunft u. 1 Lehrling. ayn 


i eiverwalter Saplo C. H 
N be e al, ; 1 A. Unger, Grätz. Sattlermeifter in Schwerſenn. [Getraut 6 Paar. 1 Verleger. * 


Druck und Veriag von W. Decker & Co, (E. Rößtec) in Pojen. 
» 


